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DIE ÄGYPTISCHE KAT' OIKIAN AIIOTPAOH
UND LK2,l-5
Bemhard Palme, Wien

Abstract: Zunächst werden (anhand signifikanter Dokumente) die Erkennt-
nisse der Papyrologie bezüglich des ägyptischen Zensus referiert, wonach die
rcr' oi¡rícv rirolpcaí¡ etwa eine Kombination unserer'Haushaltslisten und
Steuererklärungen ist, die Aufschluß gibt über Personenst'and, Alter, Beruf und
Steuerstatus jeder einzelnen Person sowie über die Wohnverhältnisse. Auf dem
Hintergrund dieses Quellenmaterials und weiterer Infôrmationen über den
Provinzialzensus, der nicht mit dem cenns populi zu verwechseln ist, folgt eine
Analyse von Lk 2,1-5. Dieser Text steht demnach im Einklang mit den bekann-
ten Verfahren; als historisches Zeugnis ftir den Zensus des Quirinius im Jahre
6/7 n. Chr. und die Durchftihrungsbestimmungen des Provinzialzensus in Judäa
verdient er volle Beachtung.

Die Bedeutung der Papyri für das NT bedarf keiner weit ausholenden
Apologie. Sowohl als Uberlieferungsträger der Evangelien, Apokryphen,
Märtyrerakten etc., wo sie meist Jahrhunderte älter sind als die frühesten
Handschriften, als auch als Quellenmaterial aus der Zeit und dem læbens-
raum, in dem Jesus gewirkt hat, ist die Relevanz der Papyri längst erkannt
und anerkannt. Spätestens seit Adolf Deissmanns berühmten Buch "Licht
vom Osten" aus dem Jahre 1908 sind Papyri ebenso ein Gegenstand der
neutestamentlichen Bibelforschung geworden wie sie Studienobjekt der Al-
ten Geschichte oder der diversen Philologien sind.

Eines der bekanntesten und zugleich augenfälligsten Beispiele dafür,
wie dokumentarische Papyri herangezogen werden können, um eine im NT
beschriebene Begebenheit zu veranschaulichen, ja sogar zu überprüfen, sind
die Dokumente des ägyptischen Provinzialzensus und der Wortlaut des
Weihnachtsevangeliums nach Lukas mit der Nachricht von der Volkszäh-
lung des Kaisers Augustus und der dadurch verursachten Wandetung der
Eltern Jesu nach Bethlehem.

Die folgenden Ausführungen sind in zwei Abschnitte gegliedert:
Zunächst ist zu referieren, zu welchen Erkenntnissen die papyrologische
Forschung bezüglich des ägyptischen Zensus gelangt ist, wobei einige signi-
fikante Dokumente vorzustellen und zu erläutern sind. In einem zweiten
Abschnitt wird dann vor dem Hintergrund dieses Quellenmaterials und der
aus anderen römischen Provinzen vorliegenden, weitaus spärlicheren In-
formationen der Provinzialzensus in Judäa und insbesondere Lk 2,1-5 zu
überdenken sein.

PzB2 (1993) l-U



2 Bernhard Palme

1 DIEKAT, OIKIAN ANOFPAOH. DERÄCYP'TTSCHE PROVINZI.
ALZENSUS

Aus Agypten liegen sehr frühe Nachrichten über die Bemühungen der Pha-
raonen vor, die Steuersubjekte und Steuerobjekte möglichst lückenlos zu
erfassen. Spätestens seit dem Mittleren Reich (1991-1786 v. Chr.) ist die
Feststellung der Bevölkerung als Grundlage für die Heranziehung zu finan-
ziellen læistungen (Steuern) und persönlichen Arbeitseinsätzen
(Frohndienste / Liturgien) nachweisbar. Nach _Hergdo¡ hat der Pharao
Amasis (570-526 v. Chr.) später angeordnet, daß jeder Agypter alljährlich
den Behörden sein Einkommen persönlich anzeigen solll, ein Verfahren,
das fraglos eine umfangreiche Aktenführung über die Steuerzahler mit sich
brachte. Die Ptolemäer, die nach Alexanders Tod Agypten regierten, führ-
ten das vorgefundene System fort. Schon aus einer Bemerkung des Histori-
kers Diodor über die Einwohnerzahl von Alexandria ist zu ersehen, daß im
ptolemäischen Staat die Aufzeichnungen über die Bevölkerung an einer
àentralen Stelle gesammelt und allem Anschein nach auch öffentlich zu-
gänglich waren2.

Erst die Papyri haben unser Wissen auch in diesem Punkt auf eine
breitere Quellenbasis gestellt. So weiß man heute aus mehreren Urkunden,
daß die Haushaltsvorstände - nach unserer modernen Terminologie - zur
schriftlichen Deklaration ihrer selbst und ihrer Hausgenossen verpflichtet
waren3. Der griechische terminus technicus ftir die Deklaration ist ú,ro-

l)

Die Abkürzunsen ft¡r Paovn¡seditionen und Reihen sind zitiert nach J.F.
Oates/R.S. Ba[lall/W.H. WiltisTn4" Worp, Checklist of Ediúons of Greek Pa-
pyri ahd ostraãa 1Énsn suppl.'4), 31985; Zeitschriften werden abgektira nach
der Année Philologique.

Herodot 2,177,2: vó¡rov ôô Atlurtíoror tóvôe'A¡rcoíç åotr.ô xcraoti¡ocç,
tiroôertvúvc¡t éteoç èrúotou tQ vo¡róp1¡ ¡rivta ttvri Ailultirov öOev
proõtc.r' ¡ri¡ ôè roreõvrq, td,õ¡û, ¡rq6è ritogcívovtc, ôtrcír¡v Çórtv iOúveo0cr
bavôtrp. 'tÀmasis gab den Ãgyptern auch dieses Geseø: {eder Agypter mußte
iährlich dem Gauvorsteher séiir Einkommen anzeigen. Wer das nicht tat und
kein rechtmäßiges Einkommen nachwies, wurde mit dem Tode bestraft". Vgl. zur
Stelle A.B. Lloyd, Herodotus Book II. Commentary Vol. II, Iæiden u.a. 1988,
22tf.
Diodor 17,52,6 sagt nämtich, seine Angabe, daß (am Ende der Ptolemäerzeit)
300.000 Freie in-Alexandria leben, bèruhe auf einer Mitteilung der of rùç
rívu,1pc,gùç ä1ovteç róv rc,rorroúvtov ("dedenigen Behörden" welche die
eutåäicirnúngõn t¡bei die Einwohner verwaÈren"). Dér zur Zeit Caesars schrei-
bende Diodoi ist in diesem Punkt sicher ein zuverlässiger Gewâhrsmann, da er
zeitweise selbst in Alexandria lebte.
Zu den ptolemäischen Selbstdeklarationen s. L Mitteis/U. Wilckerl Grundzüge
und Chr'estomathie der Papynrskunde I. Historischer Teil, l. Hälfte: Grundzüge,
Læipzig 1912 (Nachdr. Hiidesheim 1963; im folgenden zitiert als _Wilcken,
CnindZüge), l73l und als Bcispicl einer solcher Urkunde W.Chr. 198
(Arsinoités, 240 v. Chr.), eine kombinierte Subjeks- und Objektsdeklaration.
Deklarationen aus otolemâischer Zeit liesen im Versleich zur Prinzipaszeit nur
in geringer Anzahl ior. Die Ansicht von II. Braunertit¿ln. Studien zi¡r Bevölke'

2)

3)
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Tprgi, der Vorgang heißt rirolpúgopar. Diese Apographe hatte ìn ptole-
maiictrer Zeit jãhrlich zu erfoigen, um die durch Geburt und Tod ein-
getretenen Veränderungen erfassen zu können. Aufgrynd dieser Selbstde-
klarationen der Untertanen, die wohl auch einer amtlichen Nachprüfung
(ê(étc,orç) unterlagen, konnten die Verwaltungsorgane Bevölkerungslisten
ftii ¿¡e vérschiedensten Zwecke erstellena. Die dahinterliegende Intention
war freilich nicht demographischer Art, etwa um Bevölkerungsentwicklung
oder Fluktuation zu überblicken; der Hauptzweck war vielmehr eine ge-
naue Aufstellung darüber, wer welchen und wievielen Steuerarten unterlag,
wer z.B. kopfsteuerpflichtig war, wer eine Gewerbesteuer oder Kleinvieh-
abgabe zahlen mußte etc." Mit der Eroberung Alexandrias am 1. August 3O v. Chr. wurde Ägyp-
ten dem Imperium populi Romani unterworfen. Damit war die Bevölkerung
Ägyptens staatsrechtlich gesehen ein besiegtes Volk, dediticii.In den ersten
Jahrzehnten der Römerherrschaft scheint man noch das ptolemäische Sy-
stem der alljährlichen Selbstdeklaration der Personen weitergeführt zu ha-
ben, wie zwei Papyri aus dem Jahre 19 und 18 v..Chr. beweisen5. Später ist
man von diesem-system abgegangen und hat stattdessen einen l4jährigen
Zensuszyklus eingeführt6. Nun mußte man also nur noch alle 14 Jahre eine
Deklaraiion einréichen. Der Terminus war nun Kd,r' oiríav úrolpagf¡,
womit betont zum Ausdruck gebracht wurde, daß die Deklaration "pro
Haushalt" vorzunehmen war. Wie die ptolemäischen Selbstdeklarationen
dienten auch die rar'otricv ôro1pcgc,í vor allem den Zwecken der Steu-

runssqeschichte des ptolemäischen und römischen Äglpten, JJP 9/10
(1955-/1956\ 211-328: 3011 daß nicht die Hausgemeinschaft oder Familie
örunälage itir die Erfassung der Bevölkerung waren, sondern die Arbeisgruppe
(iedoch ñr.it dem Familienoberhaupt als Mittelpunkt), hat sich in den Urkunden
ifer ptolemäischenZeit nicht bestäiigt, s. dazu H. Harrauer, CPR XIIL S. 14f.

4) Urkünden dieser A¡t liegen z.B. in P. Tebt. III 880 (Steuerliste über die üttxí¡,' "salzsteuer"; Tebtynis, lBt/0 oder 157/6 v. Chr.), SB XII 10860 (nach Berufs'
sruppen sesliederie Liste; Ghoran, 2. Hälfte 3. Jh. v. Chr.) und in den in CPR
Xlllþu¡tizierten Texten (alle Arsinoites, 3. Jh. v. Chl) vo¡.

5) P. Gr'enf. I 45 (Arsinoites, t9 v. Chr.) und?. Grenf. I 4-6-(Arsinoites, 18 v..Chr.),' beide wiederabgedruckt als W.Chr. 200. Den beiden Urkunden kommt beson-
dere Wichtigkei'í zu, weil sie von ein und demselben Mann sta[lmen und in zwei
aufeinanderïolgenden Jahren ausgestellt wurden.

6) Zum römischeñ Zensus in Ägypten allgemein s. Wilckerl Grundzüge (Anm. 3)
192-196 (teilweise überholt); S.L. Wallace, Taxation in Egypt from Augustus to
Diocletian, Princeton 1938, 9ó-ll5; O. Montevecchi, Il censimeqto romano
d'Egitto. Precisazioni, Aevum 50 (1976) 72-84. Die ausführlichste Behandlu-ng
hab-en die ägyptischen ru,t' oirí¿v tínolpcqí¡'Urkunden erf-g-hren durch M.
Hombert/C. -Préaux, Rècherches sur le recensement dans- I'Fgypt" romaine
(P.L.Bat. V), t eiden 1952, die 172-177 auch eine Liste der Dokumente a¡sam-
riengestellt'haben. Zusàtze zu dieser Liste finden sich bei G. Nachtergael, P.
Brux] I, S. 5 1-58. Eine neue, auf der Revision aller verfÍigbaren Texte basierende
Sammlung aller römischen Apographai z:um Zwecke einer umfassenden statisti-
schen unõ historischen Ruswèrtün¡j der Zensusdaten wird derzeit von R.S. Bag-
nall und B.W. Frier unternommen; vgl. R.S. Bagnall, Notes on Egyptian Census
Declarations I, BASP 27 (1990) l-14; II, BASP 28 (1991) '13-32; III, BASP 28
(199t) r2t-133.
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8)

erveranlagung. Dies geht schon aus dem l4jährigen Zyklus hervor, der mit
Rücksichf auf den Bèginn der Kopfsteuerpflichtþkeit gewählt worden war.
Alsdediticii waren große Teile der Bevölkerung Ãgyptens verpflichtet, diese
Kopfsteuer zu bezãhlen. Bezeichnender Weise hieß die Kopfsteuer nun
Ic,ovocoic. also wörtlich "Zensus-Steuer"?." In'Ägypten traf die Kopfsteuerpflicht ausschließlich die Männer; sie
begann mit dem 14. und endete mit dem 62. Iæbensjahrs. Der Staat mußte
zuñächst feststellen, wer nach seinem Status und nach dem læbensalter der
Kopfsteuer unterlag. Dafür gab es ein eigenes Vorverfahren, die sog. fiska-
lische Epikrisise. Diese Epikiisis wurde alljährlich angeordnet und von lo-
kalen Kommissionen untèr Aufsicht des Gaugouverneurs (otpcrr¡1óç) in
den Gauen (vôpor) durchgeführt. Knaben, die das 13. I-ebensjahr vollendet
hatten, wurden vor dieser Behörde gestellt, wobei der Personalstand ihrer
Eltern bzw. Vormunde darzulegen war, denn die Söhne wurden hinsichtlich
des Status ebenso eingestuft wie ihre Eltern. Die Bevölkerung Aglptens
war weder ethnisch noch nach dem rechtlichen Status homogen. Als die
Römer kamen, hatten die makedonischen Ptolemäer schon 300 Jahre lang
das L¿nd beherrscht. Es gab einerseits eine hellenische oder hellenisierte
Oberschicht, die vorwiegend in Städten nach griechischem Vorbild
(Alexandria, Naukratis im Delta und Ptolemais in Oberägypten) lebte, und
andererseits die ägyptische Volksschicht, die vor allem am l¿nd lebte. Je
nach dem Status war auch eine unterschiedliche steuerliche Belastung ban.
Begünstigung gegeben. Privilegiert waren von der Provinzbevölkerung ne-
ben den Bürgern der drei Griechenstädte auch die Abkömmlinge makedo-
nischer Veteranen und die Einwohner der Gaumetropolen.

Bei der Epikrisis also schieden sich die Kopfsteuerpflichtigen, die
l,co1pcqoúpevot, von denen, die Vergünstigungen hatten oder die gänzlich
davon befreit waren, den sog. åmrexprpévot. Man kann vereinfachend sa-

Übrigens wird auch in Judäa die Kopfsteuer garz ähnlich bezeichnet: Mt 18,25
u.ö. und Mk 12,14 u.ö. nennen sie rivooç; das ist natürlich die grÊizisierte Form
des lateinische n census (anders Lk 20,22: gópoç ). Man sieht, wie in beiden Län-
dern der Zensus auch im Verständnis des Volkes eng mit der Steuererhebung
verbunden war.

7)

e)
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gen, daß die êrtrercpt¡révor im allgemeinen der griechischen bzw. helleni-
iierten Schicht, die weitaus zahlreicheren l.co1pogoúpevot aber dem äg¡lp-
tischen Bevölkerungsteil entsprachen. Das Resultat dieser Epikrisis aber
wird dann als Personalstand in den xc,t'oirfcv riæo1pctgc,í genannt. Wegen
der langen Dauer des neuen Zyklus wurden weiters Maßnahmen erforder-
lich, um die Bevölkerungslisten à jour zu halten. Dazu dienten spezielle
Geburts- und Todesanzeigenro.

Im Hinblick auf das Weihna.chtsevangelium erscheint die Frage, zu
welchem Zeitpunkt die Römer in Ãgypten den neuen Zensuszyklus einge-
führt haben, nicht ohne Relevanz. Der erste durch mèhrere Urkunden ab-
gesicherte Zensus fällt in das 20. Jahr des Tiberius, also 33/34 n. Chr. Wir
besitzen aber in P. Ory. ll254 eine (einzige) sicher in.das Jahr 19 l2O n. Chr.
zu datierende Zensusdeklaration. Danach hat der l4jährige Zensus also
spätestens im 6. Regierungsjahr des Tiberius (19/20) bestanden. Rückwärts
gerechnet kämen folglich 5/6 n. Chr. und 10/9 v. Chr. als Jahre der Einftih-
iung in Frage. Davor ist es nicht möglich, weil die beiden genannten Genfer
Papyri (o. Anm. 5) von 19 und 18 v. Chr. ja noch der alljährlichen Selbstde-
klaration nach dem ptolemäischen System folgen. Zentrale..Bedeutung
kommt in der Diskussion um den ersten römischen Zensus in Ag5pten der
Papyrusurkunde P. Med. t 3 zu. Sie wurde in dem Dorf Theadelphia im
Gau Arsinoites (Faijum) gefunden und ist wahrscheinlich die älteste derzeit
bekannte rcr' oírícv ôroypagf¡.

ll 'tor6ópq¡ ro¡røypc¡rcrî ec-12 û6¿loriaç üpù 'Ap0órou ll oõ Mcp{ouç ôqp[óloç ¡op?-l'¿E
rcì eiepeùç To0oriouç 0co0. É 'e¡o æ Sa8elwiç oirícv ló ær\ reprpótæ a[i]epoõ, åv t7 fr å¡ò cùr\
'ep&it¡ç ¡¡rpò[çl F 'Eo¿poúOæç (t¡ôv) ¡af¡i]rcru rf[vl-le rc, 'Apæro0ortsirç uti4 (&ôv) llo ¿vv¿d

Fqtp{ TcryIopf-lll grognlí¡prit¡ppo'Eocpou0þlçll2 ttcoíttvoç å¡ôv f (érôr)l o. 'Ap0ót[qlç ll3 ô
rpø¡4pclvo[ç] tir¡rvúo lla Kc(oclpc -- rr.

10) Lit. zu den Geburtsanzeigen (ùropví¡¡rcto, érrlevví¡oeoç) ist zusammelgestellt
bei O. Montevecchi, [¿ Papirologia, Milano 1988, 179-180; P. Mertens, Iæs Ser-
vices de l'état civil et le conìrole äe la population à Oryrhynchus au IIIe siècle de
notre ère, Bruxelles 1958. Da die übenviegende Mehrzahl der Geburtsanzeigen
von Angehörigen privilegierter Personenkreise (2.8. Priester aus Soknopaiou Ne- t
sos ode"r Tebffnis, gymñasiale Schicht in Oryrhynchos etc.) eingereicht wurde, ¡
geht man heute davon aus, daß die Meldung nicht verpflichtend, sondern dem I
Eigeninteresse der Deklaranten überlassen war. Diesen lag dararl auch ihren I
Kindern rechtzeitig den privilegierten Status durch behördliche Req_i_strierung_zu I
sichern, vgl. auch Hombert/Préaux, Recherches (Anm. 6) 117, und Wallace, Ta- |
xation (Añm. ó) 105, sowie den Kommentar von G.M. Browne zu P. Mich. X 579. I
Die Todesanzeigen liegen gesammelt in einem Corpus vor: L Casarico, II con- |
trollo della popo"lazionõ neiÍ'egitto romano I. tæ denince di morte (CPG II), Az- |
zate 1985; ebenda S. XIX-XXV eine reiche Bibliographie und 3-33 eine ausführ- |
liche Diskussion dieses Urkundentyps. Mit den Todesanzeigen beaveckte man I
die Streichung aus den Steuerlisten, weshalb auch Herren den Tod ihrer Sklaven t
(die gleichfalls kopfsteuerpflichtig waren) meldeten. I
InZ.-2 und 5 lies Oec8elgeícç, -ç,inZ.4 und 6 iepeõç bzw. iepoõ. "4n Isido-
ros, den Komogrammateus (Dorfschreiber) von Theadçlphi4 von_ Harthotes,
Sohn des Marei, Staasbauer und Priester des Gottes Tothoes. Ich besitze in
Theadelphia ein Haus innerhalb der Umzäunung des Heiligtums, in welchem ich

11)



6 Bernhard Palme

Gerade die Datierung dieses Textes ist jedoch problematischr2. Vor
der entscheidenden Nennung des Kaisernamens in der letzten Zeile bricht
der Text ab; das erhaltene Kaíoaþc spricht zwar eher dafür, die Datierung
auf Augustus als auf Tiberius zu beziehent3, aber der Deklarant, Hathrotes,
Sohn des Mares, ist auch aus anderen Texten bekannt: in P. Oslo lï 32, I
aus dem Jahre 1 n. Chr. ist sein Alter mit "erwa 40 Jahren" (riX êtõv F) an-
gegeben, im vorliegenden P. Med. I 3 dagegen mit 55 Jahren. P. Med. I 3
müßte demnach ungefähr aus dem Jahre 16 n. Chr. stammen, und wegen
der in den Papyri üblichen Rundung bei Altersangaben scheint es plausibel,
daß diese Apographe aus dem Zensusjahr 19/20 n. Chr. stammt. Läßt sich
durch diese Urkunde, wie es scheint, ein Zensus im Jahre 5/6 n. Chr. (für
das es der einzige Beleg wäre) nicht nachweisen, so widerlegt sie anderer-
seits auch ebensowenig wie irgend ein anderes Dokument, daß damals
tatsächlich der erste Zãnsus abfehalten worden ist. Wenn uns die Überlie-
ferung auch noch keinen absoluten Beweis in die Hand gegeben hat, so las-
sen sich doch andere Argumente dafür beibringen, daß bereits Augustus
den Zensuszyklus eingeführt hat. Zum einen ist die neue Kopfsteuer, die
l,c,oypcAíc, deren Zusammenhang mit dem Zensus feststeht, bereits unter
Augustus nachweisbar (sogar schon22l2l v. Chr.); zweitens sind auch die
Epikrisis bereits lur ll/12 n. Chr. (P. Oxy. II288) und drittens die Todesan-
zeige sogar schon für 213 n. Chr. (P. Oxy. 826 descr., danach auch P. Mer-
ton I 9, 12 n. Chr.) bezeugt. Schließlich wird im folgenden Abschnitt zu zei-
gen sein, daß sich gerade in augusteischer Zeit auch in anderen kaiserlichen
Provinzen Zensusmaßnahmen nachweisen lassen, so daß die Neuordnung
des Zensus in Ägypten - und in Judäa - nicht für sich steht, sondern durch-
aus einem weitgespannten Programm des Augustus entspricht.

Die frühen Apographai aus der Zeit des Tiberius und Claudius wei-
chen in Formular und Diktion noch ein wenig von den späteren ab; man
darf die Zeitspanne bis Nero also quasi als Experimentierphase betrachten,
in der manche Spielart möglich ist. Erst die Apographai aus dem 8. Jahr des
Nero (61/62) weisen dann die Form auf, die für zwei Jahrhunderte maß-
geblich bleiben solltera. Bis in die Mitte des 3. Jh.ts liegen uns bisher über

12)

selbst, Harthotes von der Mutter Esersythis, ftinfundftinfzig Jahre alt, mein
neunjähriger Sohn Harpatothoes von der Mutter Taanchoriphis, und meine Mut-
ter Esersythis, Tochter des Pasion, ó0 Jahre alt, (leben). Ich, Harthotes, der oben
genannte, schwöre bei Caesar [ -- ".
Vgl. die Korrekturen in der Berichtigungsliste VI und VII sowie die Diskussion
um das Datum in Hombert/Préaux, Reèherches (nnm. 6) a9l im Rahmen der
allgemeinen Erörterungen (47-52) zur Einführung des Zensuszyklus.
Eine mit Kciocpoç beginnende Titulatur des Tiberius begegnet nur ein einziges
Mal auf einem inschriftlichen Proskynema (SB V 7959), das keinen offiziellen
Charakter hat und damit auch keinerlei Anspruch auf korrekte Titulatur erheben
kann. Dagegen beginnen fast alle Titulaturen des Augustus mit Kcíocpoç, vgl. P.
Bu_reth, [æs Titulatures impériales dans les papyrus, les ostraca et les inscríptions
d'Egypte. Bnuelles 1964, 2l-25.
H. Ëiàunert, Zur Terminologie der Volkszählung im frühen römischen Ärypten,
in: Symbolae R. Taubenschlag dedicatae III (Eos 48/3), Bratislava 1957,53-60:
53-5ó.ó0, zeigt, daß die Zeit Neros für die Ausbildung des Formulars und der

13)

14)
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270 solcher Zensusdeklarationen vor. Mit aller wünschenswerten Regelmä-
ßigkeit läßt sich aus dem papyrologischen Material jeder einzelne Zensus
naihweisen. Zwei Dinge erscheinen bemerkenswert an diesen Urkunden.
Erstens zeigen sie für die verschiedenen Gaue manche lokale Ausprägung
und Eigenhèiten in der formalen Gestaltung. So ist man heute in der l-age,
alleine aufgrund des Formulars zu sagen, ob eine fragmentarische Apogra-
phe z.B. auì dem Oryrhynchites oder aus dem Arsinoites stammt. Zweitens
ist es erstaunlich, mii wèlcher Konsequenz diese Urkunden das offensicht-
lich genau vorgeschriebene Schema über die Jahrhunderte hinweg peinlich
genaìr befolgeñ. Oie Daten der Deklarationen zeigen, daß sie entweder in
ãem Jahr dðr Zensusansage oder in dem darauffolgeirden Jahr eingereicht
werden mußten. Normalerweise hat man sie im letzten Monat dieser Frist
abgegeben, so daß es geradezu den Eindruck enreckt, man habe die lästi-
geñ btirokratischen Fòrmalitäten bis zum allerletzten Termin hinausge-
schoben.

Der oben vorgestellten, knappen Apographe aus der Regierung des
Augustus oder Tiberius sei nun ein typisches Beispiel aus dem 2. Jh. n. Chr.
gegénübergestellt, also aus jener Zeit, als das Verfahren sich eingespielt
haite und das Formular dieser Urkunden zur vollen Entfaltung gelangt war.

BGU I 115, Kolumne [: Zensusdeklaration, Ptolemais Euergetis
(Arsinoites), 189 n. Chr.t6

ll (3.tf.) MO t¿ (!.H.) ['Apr]orpcriovr rQ lxci'lÉpcrlt pco(rÀ¡rô) Tp(dF,¡dtti) '^por(voítou)
'Hpcrlaí6ou t¿pliôocl tJ ftlcpù 'Hpó6ot "Hpo[voç roõ] 'HpcrÀríôou l¡¡pòç Étprlvrfç ri[¡öl ¡ñg

¡r¡rporólrog l' fri¡ohpc(oopávo) d¡' <iloróôou Tclrutíw-'Yt&lplcr por år' d¡çóõou Bt0uvôv '^lIæ
T!órov 6é<crov lJ [uÉpolç oixíqe. åv fi rct[orlr[ô rcì riray]pú(9o¡rcr) dFcu¡òv mi ro\ lpoì¡c ¿ie ¡iv
t[oõ 6tleÀ(¡to&ítoç) rq (ð¡or¡ç) 

^úøelfou 
ló tKo¡r]¡ró6ou 'Avrovcív(o Kcíæpolç oõ opiou xcr'oir(ío)

<iroap(agi¡v) (...) órcïp(ayó¡ttv). Kcl f¡iplt 'Hp<í6qc ô rpoJT lfzrp(cp¡¡ávodl l¿orp(qroúprvoç)
fépõroç (êt6¡v) v [xci rì¡v] ¡rvcîró ¡rou o$ocv xcì ri6cl9ù¡v Eipriv¡v (åtôv) vô c( åJl [l dpjfotápo
récc "H[pova....lov (dt6¡v) r0 rqì N¿îlov õÀlov lpuoo¡oõ(v) (ê¡ôv) rc rci icpcrt'19[ovcl
rivcytapc(¡r¡évov) åv lrrløyzv(q(¡¡ávotg) (å¡ôv) xlcl 'HpcxÀrí6nv (åtôv) 0 rcì Eùropõv (lrôv) (

Terminologie der Apographai ebenso prägend war wie für die Verwendung der
Begriffe i6ía und ùvL1iôpr¡otç als spez:iellé Verwaltungstermini (dazu im folgen-
deñ). Zum Formular'äer Ap-ographai und den lokal bedingten Eigenheiten s.
Hori-rbert/Préaux, Recherchés (Aim. 6) 84-97, zum Urkundenaufbau auch Lle-
welyn. Documents (Anm.9\ 120f.

15) Dañn verschwinderi sie im Zuge einer grundsätzlichen Reorganisation des Be-
steuerungswesens, s. Hombert/Préaux, Recherches.(An4r 6) ¡?! Pel letzte aus
den Papft nachweisbare Zensirs fand im Jahre257 /8 n' Chr. (SPP II, S.32) statt'

1ó) Wiederãbgedruckt als W.Chr. 203. In Z. 4 isr $ryþp-cl9opqv9.u)-zu ergänzen,' nicht lrivc-hpa(rpouévou) wie in der ed.pr. und W.Chr' 203,vgl- die Formulierung
inZ.2S-24.in 2.6 wurde, wie aus der hier nicht wiedergegebenen Kolumne II zu
schließen ist, folgendes ausgelassen: <å¡ri toõ critoõ ú¡r9ó6ou Tc¡reírov, å-9' oú
xci rfr í6 (ötouç) rct' oiriu.v óro1pc.qfl >. Das Verbum rir-e1pcyópr¡v sollte zu
dieserä Satz gehôren und blieb irrtiimlich stehen. Der (Berufs-) Schreiber hat die
Auslassung 6cmerkt und sinngemåiß in Z. 23;?4 -nachgetragen'.2. 8 ist in der
Lücke naðh "Hþrovc wegen ães nachfolgenden öllov vielleicht lpuoololüv
anzunehmen.
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d+{ûr¿pouçt¡ìll0 [<ivct¿hp(ct¡tévouQ èv Ërtlepv¡¡r(évorQ rcfì ......]v (è¡ôv) ry xci Neûlcivcv
oEoo ¡oõ "Hpooç¡rvcîra lll [(È¡ôv) .. reli garorþov (è¡ôv) ¡( r[ci rô roõ "Hplooç cì rffç
Ncûluíw¡g táwc 'Hpd6r¡v rci Tpúgovc ll2 [ó¡rçolrépoug ôlílEu¡rc¡zvfeiç pi¡ dvcþcypc(¡¡råvo¡x) èv

årrlqev¡p(óvord (ãroDç) c pi ¡oõ Ncílou ¡rvcirc €[tlp¡rouJ¡t [&ípolv Krlnopo5 põ "Hpfsloe
¡rfnl¡pòc 'folôópc6 rirò fç p¡¡po¡(ól¿cx) (¿rôv) r0 rai åt, ri¡¡oo¡(lpry) réwc ll' l. . . . ,1.1c (årôr) r7

[xlcì "Hpwc f(å¡ôv] .l dl¡cfol¡(ópouç) ¡ri¡ óvc¡z¡p(c¡r¡rÉvoQ åv årrTcycvr¡¡r(lvorç) si tà ¡oO

[telrd(anr¡rúroç) ¡¡6 dôrlfos ll5 l'Hparctulíô[ou rérlvc "Hpofvcl Frnpòç E¡pivqfçl þÞ6cifv (å¡ôv)
1ô xcl'Arífoþc¡qrpòçrîçl¡ó [cút]fiç åpr¡órrtv (å¡ôv) x6 mì 'HpcrÀcíôr¡v ¡pwû¡oõv (å¡õv) ¡0 sl
€croépro[vldwvroõ"Hpooç¡17 [¡rvcilrc (æôv) rl raì å8, dppo¡(åpov) 0u¡urépc Eópcv (ã¡ox)
c. Kcì twlrouç. Neîlov Á¡¡u¡rplou ¡oõ ll¡ f .....|u ¡u¡rp\ Scwopfou Àcorypc(9oú¡raov) fðlvqM¡f¡tlv
(èrôv) ¡rô rci rì¡v roúrou luvcirc oúoav sì dô¿l-llg [9ìv Bllp{w¡v (kôv) vp rcl él d¡rgoctpw
utòv Kóotopc pì¡ rivalrlpc(¡r¡rÉvov) åv årr1c1cvr¡¡r(ávorç) (årôv) q 12o trcl roi¡çl rîç
rpole¡pc(¡¡rf.vr¡ç) €cp¡ou0cp(ou ögorcrgfou xcl ô¡ro¡rnrp(ou ôôrÀ9o\ "Hpovc þcþõro-l¡l hhv
lclolpq(ooúp¿vov) (ärôv) l.ô rcl MáÀcvo rr¡ropòv (årôv) tÞ rai "Hpova 'Hpulcíô[ou ¡loû
'tlpovog ¡22 f¡¡q¡pòlç Árõúpr6 lacypc(ooú¡¡æov) þ¡íqv (årôv) rç mi ri¡v toúrou öpø(ótpw) xci
ô¡ro¡liþpwld,lkl'gì¡vl¡ f.....1t¡, (6ôv) tf. ((¡óvrad). roirç rllltfoç oovdstpag¿yaç 9or tfi ro[û
16 (ãrouQ Mdproþ 12. {Aüpl4lúou îwæívourirøyp(cçñ) Ié¡U ro0 rporu¡óvou ri¡rgóõou Tcpzfo{v. ârò
érrôílõo¡I. Ps (2.H.) f'Hpólôqç å¡¡ôáôos.'Aproropi.f...l ..1.1. 12ó (1.H.) f('E¡ouç) xgl Aöpql0ou
Ko¡r¡óôou 'Avro[víwu Kclocaoç roõ npôu ì tt.

t7) '(3.H.) 49 (1.H.) An Harpokration alias Hiera¿ den Königlichen Schreiber des
Heralileidou-Bézirkes dei Arsinoites, von Herodes, Sohn ìles Heror¡ Enkel des
Herakleides, seine Mutter ist Eirene, aus der Gaumetropole, deklariert im
Stadtbezirk'Tameion'. Ich besitze im Stadtbezirk 'Bithynon Allon Topon' den
zehnten Teil eines Hauses, in dem ich r,vohne, und ich deklariere mich selbst und
die meinen für den Zensus des vergangenen 28. Jahres des Aurelius Co¡nmodus
Antoninus Caesar, des Herren, ... habe ich deklariert. Ich bin der oben genannte
Herodes, kopfsteuerpflichtiger Weber, 50 Jahre alt; meine Frau Eirene, die auch
meine Schwèster ist, 54 Jahre alt; unsere gemeinsamen Kinder Herona[.], 29
Jahre alt, Neilos, ebenfalls Goldschmied, 25 Jahre alt, und Sarapioq registriert
bei den Hinzugeborenen, . Jahre alt, sowie H-erakleidg:s., 9 Jahre alt, und Eupo-
ras, 7 Jahre alt, beide (noch) nicht registriert bei den Hinzugeborenen; Des wei-
teren [...], 23 Jatue alt und Neilliaine, die Frau des Herorl .. Jahre alt; Thaisa-
rion, 17 Jahre alt, und die Kinder des Heron und der Neilliaine, Herodes und
Tryphon, die beiden Zwillinge, (noch) nicht registriert bei den Hinzugeborener¡
I Jahr alt; die Frau des Neilos, ThermouthariorL Tochter des Kastor, Enkelin der
Heron, ihre Mutter ist Isidor4 aus der Gaumetropole, 29 Jahre alt, und ihre ge-
meinsamen Kinder, [...]n, 13 Jahre alt, und Heron, . Jahre alt, beide (noch) nicht
registriert bei den Hinzugeborenen; des weiteren die Kinder meines verstorbe-
nen Bruders Herakleides, Heron, seine Mutter ist Eirene, Drescher, 34 Jahre alt,
Apion von derselben Mutter, Arbeiter, 24 Jahre alt, und Herakleides, Gold-
schmied, 19 Jahre alt, sowie Thaisarion, die Frau des Heron, 17 Jahre alt und
ihre gemeinsame Tochter Syr4 I Jahr alt. Des weiteren Untermieter: Neílos,
Sohn des Demetrios, Enkel des [...], seine Mutter ist Thaisarion, kopfsteuer-
pflichtiger Esel¡reiber, 44 Jahre alt, dessen Frau Eirene, die auch seine Schwe-
ster ist, 52 Jahre alt, und ihr gemeinsamer Sohn Kastor, (noch) nicht registriert
bei den Hinzugeborenen, 8 Jahre alt, sowie die von demselben Vater und dersel-
ben Mutter stàmmenden Brüder, der oben genannten Thermoutharior\ Heron,
kopfsteuerpflichtiger Drescher, 34 Jahre alt, und Melanas, Gärtner, 32 Jahre alt;
Weiters Heron, Sohn des Herakleides, Enkel des Heron, seine Mutter ist Di-
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Was ist für unsere Fragestellung aus dieser und der zuvor wiederge-
gebenen älteren Apographe (P. Med. I 3) zu gewinnen? Die ältere Apogra-
phe ist an den Dorfschreiber gerichtet, während die zweite an den Königli-
chen Schreiber, den zweithöchsten Zivilbeamten eines Gaues nach dem
Strategos (Gaugouverneur) adressiert ist. Diese Diskrepanz ist leicht zu er-
klären, da die ältere Urkunde aus einem Do{ die jüngere dagegen aus der
Gaumetropole stammt und überdies die Apographai in mehreren Exempla-
ren sowohl an die Orts- als auch an die übergeordnete Gauverwaltung ge-
hen mußten (s.u.). Ansonsten weicht die ältere Urkunde nur durch ihre all-
gemeinere Knappheit (keine näheren Angaben zu den Personen und ihren
Status) ab. Die zuletzt vorgestellte, ausführlichere Urkunde läßt mehr über
die Zensusmodalitäten erkennen.

Eingereicht wurde sie im Jahr nach der Zensusansage (2.5-6), das
genaue Datum (das man in 2.26 erwartet) ist verloren. Der Haushaltsvor-
stand und zugleich auch Eigentümer des Hausanteiles, ein gewisser Hero-
des, Sohn des Heron, nimmt die Deklaration vor. Er macht detaillierte An-
gaben über sämtliche Mitglieder seines Haushaltes. In dem Haushalt des
Herodes der - man erinnert sich - nur den zehnten Teil eines Hauses aus-
macht (2.4/5),leben nicht weniger als 27 Personen.Zt den zwanzig Mit-
gliedern seiner eigenen Familie (von denen acht minderjährig sind), die im
wesentlichen aus seinen Kindern und den Familien zuteier seiner Kinder
sowie den verweisten Kindern seines Bruders besteht, kommen noch sechs
erwachsene Untermieter und ein Kleinkind. Abgesehen von dem Wert sol-
cher Angaben für die Sozialgeschichters ist in unserem Zusammenhang vor
allem hinzuweisen auf die Statusangabenre und die Mitteilungen über die
erfolgte oder eben nicht erfolgte Registrierung in den Akten "der Hinzuge-
borenen"æ. Die erste Mitteilung bezieht sich auf das Ergebnis der Epikrisis,

19)

18)

20)

dyme, kopfsteuerpflichtiger Arbeiter, 26 Jahre alt, und seine von demselben Va-
ter und derselben Mutter stammende Schwester L...l,n Jahre alt. <Alle> Die
meisten von ihnen wurden bereits zusammen mit mir in dem oben genannten
Stadtbezírk Tameion beim Zensus im 14. Jahre des Marcus Aurelius Antoninus
deklariert. Hiermit mache ich die Eingabe. (2.H.) Ich, Herodes, habe die Ein-
gabe gemacht. Harpokrat[...]. (1.H.) Im 29. Jahr des Aurelius Commodus An-
toninus lCaesar, des Herrn etc."
Angaben dieser A¡t bieten für die Antike geradezt eirr,igartige Einbliðke in die
Familienstruktur, læbensalter, Kinderreichtum, Geschwisterehe, Wohn- und Be-
rufsverhältnisse.Im vorliegenden Text sind das die Bezeichnungen tcolpcaoúpevoç
("kopfsteuerpflichtig", ín den Zeilen 7; l8; 2l und 22) sowie rirò tflç
pr¡tporóteroç ("Einwohner der Gaumetropole", in den Tt,ilen 3 und 13; diese
zahlten nur die Hälfte des üblichen Kopfsteuersatzes).
Diese Mitteilung (¡ri¡) üvcyelpcppóvov év årr1elevl¡¡rávorç steht natürlich nur
bei den Minderjährigen: Von den Söhnen des Herodes ist Sarapion (Alter unbe-
kannt) bereits registriert (Z- 9), die wohl jüngeren Herakleides (9 Jahre alt) und
Euporas (7 Jahre alt) dagegen noch nicht. Auch die Enkel des Herodes, die bei-
den einjährigen Zwillinge seines Sohnes Heron, Herodes und Tryphon (2. 11-
12), und die zwei Kinder seines Sohnes Neilos, NN (13 Jahre alt) und Heron
(Alter unbekannt, Z. l4), sind noch nicht gemeldet. Bezeichnend ist, daß die El-
tern der Kinder privilegierten Status haben: Einwohner der Gaumetropole.
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die zweite auf die Geburtsanzeigen. Vor allem aber sind zwei weitere Be-
obachtungen in unserem Zusammenhang von Bedeutung: Der tatsächliche
Wohnsitz (Aufenthaltsort), der Hausteil im Stadtbezirk Br0uvõv -Allo¡v
Tóncov, Z. 4-S) ist nicht identisch mit dem Ort, an dem die Apographe ein-
gereicht wird (Stadtbezirk TameÜvn, Z. 4 und 23). Höchst aufschlußreich
ist hier auch der Hinweis inZ.23: Die meisten waren auch schon beim letz-
ten Zensus, 14 Jahre zuvor, in dem Stadtbezirk'Tameion'gemeldet. Allein
dieses Beispiel - und zahlreiche ähnliche Fälle ließen sich aus anderen
Apographai beibringen - machen deutlich, daß der Ort der lega-
len/Cteuerlichen Meldung nicht dem tatsächlichen Wohnort entsprechen
mußte und diese Situation sich offenbar schon über mindestens 15 Jahre
lang hinziehen konnte, ohne daß die Behörden den geringsten Anstoß
daran nahmen. In der römischen Zeithat sich für den Meldeort der Termi-
nus iôíc (neben dem selteneren ègéotta) herausgebildet: es ist der
"ordentliche Wohnsitz", das "domicile fiscal/legal", an dem das Individuum
seine Apographe abliefern mußte, wo die staatliche Administration ihn re-
gistriert hatte und er seine Pflichten dem Staat gegentiber (Steuerzahlung
und Iæistung der Amtsliturgien) erfüllen mußte2l. Zweitens beweist die Ur-
kunde, daß anläßlich der Apographe eine persönliche Stellung vor den Be-
hörden zu erfolgen hatte. Das gesamte Corpus der Urkunde ist von einer
versierten Hand (1.H.), wohl einem Berufsschreiber, geschriebenz. Unter
die eigentliche Deklaration schrieb eine 2. Hand 'HprÍËr¡ç êmôéôorcc. Dies
ist die eigenhändige Unterschrift des Herodes. Danach setzte wiederum die
1. Hand das Datum.

Welche Information konnte die Behörde aus derartigen Deklaratio-
nen ziehen? Die rct'oÍxícv ôrolpcgci sind sozusagen eine Kombination
unserer Haushaltslisten und Steuererklärungen. Sie geben Aufschluß über
den Personalstand, das Alter, den Beruf und den Steuerstatus jeder einzel-
nen Person, zugleich aber auch über die Wohnverhältnisse. Sie enthalten
alle Informationen, die der Staat benötigt, um den Zugriff auf das Indivi-
duum und dessen Vermögen zu haben.

Um diese Daten auszuwerten, mußten die Apographai aber von den
Behörden weiterverarbeitet werden. Die eingereichten Urkunden wurden
in den betreffenden oficia zu langen Rollen zusammengeklebt (tópoç ou1-
rol"If¡orpoç). Auch die oben vorgestellte Apographe aus dem Jahre 189 n.
Chr. war ursprünglich einer solchen Rolle einverleibt worden. Eine dritte

2t) Zum Begriff iôícr (und seiner lateinischen Entsprechung origo) s. Braunert, IAIA
(Anm. 3) 231: H. Braunert, Die Binnenwanderung. Studien zur Sozialgeschichte
Àgyptens in der Ptolemäer- und Kaiser¿eit (Bonner Historische Fo.rschungen
26J,'Bonn 1964,22 M. Hombert/C. Préaux, Le recensement dans l'Égypte'ro-
maine, CdE l8 (1943) 296-299: V. Martin, læs papyrus et I'histoire administra-
tive, Münchener Beiträge 18 (1934) 144; und allgemein D. Nörr, Origo. Studien
zur Orts-, Stadt- und Reichszugehörigkeit in der Antike, Revue d'histoire du
droit 31 (19ó3) 525-ó00.
Ein Faksimile des Papyms ist im Siøungsbericht der Berliner Akademie 35
(1883) Taf. IX abgedruckt.

22)
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Hand hat über den Text (2.1) MY, also die Aktenzahl 49 (d.h. Kolumne 49
eines solchen tópoç ouIKolliot¡roç) geschrieben. Mitunter finden sich
auch noch Arbeitsvérmerke der Beamtenæ. Die Akten des Zensus wurden
ebenso wie die der Epikrisis von Behörden der einzelnen Stadtbezirke, den
Amphodarchen, bzw. den Dorfschreibern bearbeitet und verwahrt. Von
diesèn Behörden aus gingen Exemplare an die Verwaltung, im besonderen
wieder an das der Steuerverwaltung dienende Staatsarchiv, die Bflto0f¡rq
ô1pooíov 1,ó1ov. Aus den Aktenrollen konnten Listen und Auszüge für die
veischiedensten amtlichen Belange hergestellt werdenu. Andererseits hat-
ten diese Akten wie schon in der Ptolemäerzeit Publizität und wurden auf
Wunsch auch zur Anfertigung von privaten Abschriften zur Verfügung ge-
stellt.

Als typisches Beispiel für einen derartigen Aktenauszug kann der
wohl für den amtlichen Gebrauch erstellte Papyrus BGU XIII 2228 aus
dem Dorf Soknopaiou Nesos (Arsinoites, Faijim) aus den Jahren 175-188 n.
Chr. gelten:

¡
2
3
4
5
6
7
a
9
to
ll

år pttpf(roeôrrr<)l En(Þæí@v) À&t@ éC' !¡ro(w¡dFoo)
rq [(ã!ouç) t" -14(rn) ¿odo(nd(où) Nñoo(ù)
rlol(fripcroÐ..| -

õ' 9uÀ(îç) ¡rÉpoç n6oÇ. knç
oix(íat) F' Sfcil aùl,(ì) rd¡ eio(prow)
oùwet(Gîç) rilaiÀ(atç)

troroîtrç',{Ì7.Â<p¿o¡ç toÛ
ltorodra<oç r tr.(pòd Tcoæoó<'e<oç
rñç 'Or¡w¡ôop¿oc (¿rôw) Kç
Ëo¡(¡¡oç) rT (g!¿¡) (¿t6w) E¿ Ë(rD€?) (åtôv) rA
oúl(ì) p¿¡<6[(¡+)ì åx 6¿€,rôw aL25

Der Auszug ist einem Zensusakt des Jahres 173/4 (2.2) entnommen.
Man sieht, mit welcher Genauigkeit und in welcher Fülle die Daten zur
Verfügung standen: Genaue I-agebeschreibung des Wohnsitzes; exakte Per-
sonen6esðhreibung, aus dem Jãhr des Zensus und (als Gegenprobe?) aus

23\ So beisoielsweise in BGU I 97, einer Apographe aus dem Dorf Karanis (ebenfalls' Arsinoites) vom Jahre 202/3 n. Chr.: LJntér den Text der Deklaration hat ein Be-
amter (2.Fi.) notien: Etoxþótr¡ç ëo1ov ícov eíç èl(átaorv): "Sokates; ich-h-abe
ein Duþükat zweck Überprufring érhalten"; darunter setzte sein Kollege (3.H.):
Xctoúdov ouvéoTov: "Chairemon; ich habe auch eines erhalten".24\ O.Ní. Þearl. An Úïpublished Textí P. Mich. inv. 5806, in: Atti XVII Congr. In-
tern. Patirolosia IIÏ, Napoli 1984, 10ó3 (Auszug aus einem eixovrcpóç). PJ.
Sijpesteijn, Aulzug aus einem Zensusregister,! ZPE 55 (1984) 299f; PJ. Sijpe-
stéìjn, Eitracts from a Census Register, ZPE57 (1984) 119f.25\ "Rui äem Staatsarchiv, (Auszug) ãus der persönlichen Stellung des 14. Jahres, in' dem Dorf Soknopaiou Nesos,-Kolumne-[xy]. 4. Phyle, Abschnitt Patox[.]kes, 2
Häuser mit Hallê und Innenhof, aneinandei anschließend: Stotoetis, Sohn des
Anchophis, Enkel des Stotoetis, seine Mutter. ist Teseno-up-lis,.Tochter des On'
nophrii, 26 Jahte alt, ohne besondere Kennzeichen, im 13. Regierungsjahr 25 bis
(?l zq Janre alt, (und damals) mit einer Narbe an der Stirne rechts etc."
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dem Jahr davorã. 2.9-11 zeigen, wie Daten und Angaben (auch scheinbar
widersprechende) kumulativ aus den verschiedenen Deklarationen ver-
zeichnèt wurden. Auszüge dieser Art zeigen, wie im Verlaufe eines Men-
schenlebens durch die wiederholten Zensusdeklarationen in den Archiven
der Verwaltun zu jeder Person ein beachtliches Dossier zusammenkam.

In der Forsðhung wird vielfach mit dem in Lk 2,1-5 angesprochenen
"kaiserlichen Befehl" èin Papyrusdokument in Verbindung gebracht, das
man als Maßnahme der verwaltungsmäßigen Vorbereitungen für die
Durchführung des Zensus in Ägypten betrachtet: P. Lond. III904 (S. 

-125),
18-43, das gãitt des kaiserlichén Statthalters von Agypten, des praeþctus
Aegpti C. Vibius Maximus aus dem Jahre 104 n. Chr.27.

tl¡ l'[ároçoriílprofçMólrpoçäclpr[oçl lle ri7ónr[ou lftcr'l ¡20 Tffç rct'oi[rícrv rkolpog!ç

êlvæ¡ó[o|ìçl Pl rivc¡crîóv [êolv rôorv roî]ç m0'iilwrvcl 122 ôúfm¿ air[inv riroôr¡¡ro$orv årò rôvl

Pl vo¡rôv rpooc[ÏIéllelo0cr ér[cvel-ll2r Oeîv c( rù tcu[r6v é]9éoru, iv[c{ 125 rcl tì¡v ouvri0q

loilrovopú¡v rfi[ç riro-llÚ 1pcaff5 rlqprÍ'ooorv rai tfr rpoo[qroú-]12? o¡ cùroîç 1cop1ícr
rpoougtcgr¡o{orvl, P¡ 8i6,4 ¡rÉwo[r ö]t ôvíw ¡ôv fri¡¿'l tz¡ tflç 1épcg i¡ ¡ótq ilpô'v år¿¡ rp¿l{cvl

P þófq¡tcrl rówo[ç rlo\ ¿ü[Ilorov &[roÛv-]pt rclçl ä¡crv ¡o0 tv0riô¿ lnpévrv [ci-ll¡2 rfcv
ti¡orn¡¡o[Oþr ¡c$ Boull. .f. . .] Pt O¡c¡ç ðrri¿o[r] cûç, ôv irì ro[úng] pr ã¡c¡lc' of rci rdrS

töho1pcrôç oï &¡o6[¿ûl¡u [cw4 rivc¡r[cfcv trlünôv drv ¡cpor¡foícvl lló lti¡¡vowc{t rcrè rlo$[rlo

rò rc¡i17al¡r[c¡ ¡17 åvr\ [rfiç rprcrri6oç roõ êv]co[r]ôroç ¡¡q-ltt vfE[rcìç. ro\ õå öf¡âtç
ôì¡cv¡Mrîv ll9 p0' if¡.¿poç.. ' åÀv 6é tç ¡ropìlg i¡¡crpaçifd lo ro0 Ër' Íl[r¡ç rttq¡råvor¡ ¿ö]ptî¡. oü

l.t ¡rapío[ç(r¡pro0docrcr.eSflpoiôcr,ôrl'1 Ëw¿|. ..'....þo,öoryåvl'l drfóla
ômpí0or¡o¡v rilErrcõneç 4.

26)

28)

Die Diskrepanz zwischen üo¡t¡oç in Z. l0 und oùli¡ ¡retótrp Ax ôeÇ,róv in Z. ll
erklärt sich wohl aus dem Ümstand, daß bereits angegebene Merkmale nicht
wiederholt zu werden brauchten, s. J. Hasebroek, Das Signalement in den Pa-
ovrusurkunden. Heidelbers 1921, 6.
$Tiederabgedruckt als W.C-hr. 202. Für die Ergänzung in dcn Zeilen 38-40 gibt es
mehrere VorschlÍige. Ich folge hier im allgemeinen-4en Ergänzungsvorschlägen ivon W. Schubart, Aesyptui 3l (1951) 153. 38 'E[reig eiç 'AX'eÇóv8percv I
éìrcvel0eÍv Martin. 3-f frfc fívovtcr êrì tórorlç Martin. 40 åtì t[fr lco1pc- |
rpis. eulpe0ñr Martin, êäi t[oútorç tetcl¡révou eü]pe0flt oder ér' ít[r¡ç |
ieicl¡révou-eúlpeOflr Schubart. Zur Interpretation des wichtigen Dokuments s' I
U. Wiicken, Koärmehtar zu W.Chr. 202; tfombert /Prêaua Reðherches (Anm. ó) |
ó3-70; Braunert, Binnenwanderung (Anm. 2l) 167. I
"Caius Vibius Maximus, der Präfekt von Ag¡tpter¡ verfügt: Während der derzeitig I
laufenden A¡beiten zum Provinzialzensus isi es notwendig, allen, die sich aus ir' I
qendeinem Grunde außerhalb der Gaue auftralten, zu gebieten, daß sie zu ihrem I
éisenen Herd zurückkehren, um die übliche Aufgabe der (persönlichen) Mel- I
duîg zu erfüllen und sich der ihnen obliegenden Feldbestellung zu widmen. Da I
ich freilich we-iß, daß Alexandria einer Anzahl von Personen aus der Xópa (:
dem übrigen Ägypten) dringend bedarf, verflige ich, daß alle, die einen verniinf'
tigen Gru"nd zuñVerbleibe-n in Alexandria zu-haben-glauLen, bei dempraefecus
aáe nutt1...¡ Festus, den ich daftir eingesetzt habe, ihre Ze¡rsusmeldung einrei-
chen sollèn. Von ihm werden die, welðhe die Notwendigkeit ihrer Anwesenheit

27)
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Das Edikt enthält die Aufforderung, daß jeder, der sich ohne beson-
deren Grund in Alexandria aufhält, an seinen Meldeort (ê9éotta') zurück-
kehren soll, um dort die Zensusdeklaration vorzunehmen. Es beinhaltet
aber nicht die Anordnung des Zensus an sichæ. Vielmehr ist das Edikt des
C. Vibius Maximus das erste in einer Reihe ähnlicher, bis in das Jahr 206 n.
Chr. zu verfolgenden Anordnungen, der sog. "Reintegrationsedikte"s. Seit
langem hat die Papyrusforschung erkannt, daß derartige Aufforderungen
zur-Rückkehr an den Meldeort bei jedem Zensus wiederholt wurden3l' Fast
ohne Ausnahme fallen diese "Reintegrationsedikte". in die Zensusjahre,
aber die zeitliche Koinzidenz ist nicht immer absolut einheitlich. Bald
scheinen sie vor, bald im Jahr nach dem Zensus erlassên worden zu sein, so
daß sogar ein sachlicher Zusammenhang mit dem'Zensus überhaupt in
Frage gestellt wurde32. Man hat versucht, diese Edikte - auch das des C. Vi-
bius Maximus - ausschließlich als Maßnahmen der römischen Provinzial-
verwaltung gegen die Steuerflucht, die úvc1þ1otç, zu verstehen. Seit pha-
raonischei Zeitwar die Anachorese, die Flucht in die Wüste oder (in römi-
scher Zeit eher wahrscheinlich) das Untertauchen in einer der Großstädte
ein beliebtes Mittel der ägyptischen Bevölkerung, sich der staatlichen For-
derungen zu entziehen3s. Seit etwa der Regierungszeit Neros (54-68 n. Chr.)

beweisen können, gemäß diesem Erlaß bis zum 30. des gegenwärtigen Monats
Epiph Unterschriften empfangen. Die anderen aber sollen in.. Tagen zurückkeh-
rtjn.' Wenn jedoch einer bhnã Unterschrift des Alenpräfekten angetroffen wird,
so wird er ichwer bestraft werden; denn ich weiß gar wohl ..., wie viele sich in
Alexandria aufhalten, die der Stadt nur zum Schaden gereichen." Ubersetzung
Braunert, Binnenwanderung (Anm. 21) 168.

291 Eine Zensusanordnung selõsi ist bislang freilich nicht ans Licht gekommen. Al-' lerdings beziehen sicli zahlreiche Deklãrationen auf ein derartiges Statthalter-
edikt: vgl. beispielsweise das xq.tù ¡òl rel(euo0óvto) ù¡ò tÞlauíou Ttr¡c'voõ
toõ rpc=tíotori i¡1epóvoç rinolp(ó9opcr) rtl,. in P.Oxy. 47,3336,5-7 (133 n.
Chr.)'30) Die liekanntesten Urkunden dieses Typs sind das Edikt des Sempronius Liberalis' (BGU ll 372,29. August 154 n. Chi.) und die in P. Gen. 16 (207 n. Chr.) und
ÈGU I 159 (216 n. Õhr.) angesprochenen Edikte des Subatianus Aquila bzw.
Valerius Datus.3l) So zuerst M. Rostovtzefl Studien zur Geschichte des römischen Kolonates (APF' Beiheft l), l*ipzig/Berlin 1910, 209f. Ihm folgen u.a. Wilcken, Grundzüge (Anm.
3) 183f; N. tæivis; MEPIEMoE ANAKEXoPHKoToN: 4n Aspeqt of the Ro-
nian Oppression in Egypt, JEÁ.23 (1937) 68 (mit Belegen in Anm.2); Braunert'
Binnenwanderung (Anm. 2l) 167.32) V. Martin, Recenieìnent périodique et réi!!ég1alion du domicile.légal, in: Atti IV' Conqr. Intern. Papiroloeía Milaño 1936,225-250. Einen Uberblick über die an-
schliéßende Dishission ãibt Llewelvn. Documents (Anm. 9) I 15-1 19.

33) G. Posener, L rivclófl¡orç dans l;Égypte pharaonique, ,ilt þ monde ^grec.' Hommage à Cl. Préâux, Bruxelles 1915, Q63-9; W. Schmidt,_Der. Einfluß der
Anachorése im Rechtsleben Ãsyptens zur Ptolemäerzeit (Jur. Diss.), Köln 19ó6.
Zur Anachorese im L Jh. n. Õhi. s. Rostovtzeff, Studien (Anm. 31) 73; Læwis,
MEPIEMOE (Anm. 31) 63-73;. H. Henne, Documgnts et Travaux sur
I'Anachorèsis, MPER NS 5 (1956) 59-6ó; G. Chalon, L'Edit de Tiberius Julius
Alcxandcr, Oltcn/t:usanne 19ó4,59 68; und am ausführlichsten Brau-nert, Bin-
nenwanderung (Anm. 21), bes. 158-179.279f (Definition {es .Begriffes) sowie
Braunert, IAIÃ (a¡¡". 3\ 260-293 (mit Belegen und weiterer Ut.).
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ist rívayþr¡otç dann als fest eingefahrengr,und genau umrissener Begriff
der Veiwirltirngssprach für "Flucht aus der üôíc" gleifbar.

Zweifellõs haben die Edikte auch in diese Richtung gewirkts. Das
Edikt des C. Vibius Maximus spricht sowohl von der Rückkehr in die iôia
als Voraussetzung für die ordnungsgemäße Durchftihrung des Zensus als
auch von der Wiederaufnahme dei Bodenkultivierung. Man darf wohl an-
nehmen, daß die römische Verwaltung bewußt diese doppelte Wirkung im
Auge hatte. Mit dem Zensus hatte sie ein Mittel in der Hand, die von ihrer
Schãlle geflohenen Bauern unter Zusicherung der Straffreiheit z¡r Rück-
kehr in lhre Heimatdörfer und zur Wiederaufnahme der L¿ndarbeiten zu
bewegen.-Diese ediktale Aufforderung zur Rückkehr in die ûôía wird um so ver-
ständlicher, als man nachweisen kann, daß die Apographai nicht nur
schriftlich eingereicht wurden, sondern daß die Deklaranten bei dieser Ge-
legenheit sich persönlich zu stellen hatte. Die_ses sehr wichtige Moment hat
zu-erst Ulrich Wilcken aus dem Edikt des C. Vibius Maximus und P. Lond.
II, S. 55 ( = SPP I S. 62) erkannt, wo es z'8. Z. 39 heißt: xaù ôrò
¿[nap]cotiót(ov) üotepov eíro(vro0évrcov)$. Auch in der zweiten oben
vòrgésiellten Zensuseinþabe vom Jahre 189 n. Chr. fand sich dies durch die
Unt-erschrift des Herodès inZ.25 bestätigt. In der Tat enthält keine der er-
haltenen Apographai einen Anhaltspunkt dafür, daß sie nicht persönlich
abseseben 'wurdè. Der Terminus 

- für diese Stellung ist elrovtopó5
(Uäwéiten auch rcpúotcotç), ein Begriff, der auch bei anderen Verfahren
(etwa bei der Registrierung der Epheben) Verwendung fand. Zweck der
Stellung war die Ãufnahme des sog. "signalements", der Beschreibung- der
Person-und ihrer körperlichen Kennzeichens. Die persönliche Stellung
spielte also zur Identifizierung der Person beim Zensus dieselbe wichtige
Iiolle wie bei der Epikrisis und anderen den Status der Person betreffenden
Registrierungen.

34) Die tvVirksamkeit der "Reintegrationsedikte" läßt sich beispielsweise deutlich an' den Quittungen von Steuern, úelche die durch Anachoressentstandenen Außen-
ständã ausgléichen sollten (2.B. ¡reptopòç lvcre ltrpr¡rótrrrv), ablesen: im l¿ufe
des l4-iähr-ieen Zvklus wachsen'diese Außenstände stetig an, nach dem Zensus-
iahr falien sie wiéOer ab; dazu ausführlicher tæwis, MEPIEMOE (a¡¡n. 31) 73;
Wallace, Taxation (Anm.6) 138f.35) "... und v'on den nicÈt bei dér Stellung erschienenen Personen wird später der Au-' senschein vorsenommen..." Vsl. daãu Wilcken, Grundzüge (Anm- 3) 193f. Die
ion HombertTPrê,aux Recher-ches (Anm. ó) 75f, vorgebiachten Bedenken hat
bereits Braunèn, Terminologie (Anm. l4) 56-62, zerstreut.36) Diese zumeist eher schematischèn Beschreibungen.vo:t Statur, Hauptfarbe, Ge-' sicht, Nase, Haaren, Augen und Ohren etc. sowie die Relevanz des Signalemens
analysieren A. caldaral L'indicazione {ei -connotati nei documenti papiracei
dell'Egitto greco-romano, Milano-1924 (21972); Hasebroek, Signaleme-nt (Anm.
2ó); Gl Hüb-sch, Die Personalangaben als ldentifizierungsvermerke im Recht der
gräko-ägyptischen Papyri, Berlin 1968.
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2 DER PROVTNZIALZENSUS IN JUDÄA UND LK 2,1-5

Bislang wurde stets der Terminus "Zensus" verwendet, der in der Papyrolo-
gie ftiidie rct'oùrícv riroypcaf¡ üblich ist. Bevor nun Bezüge zum Zensus
in Judäa hergestellt werden ist es nötig, diese Terminologie zu_präzisieren,
weil gerade ãarin ein in der Literatur oft anzutreffendes Mißverständnis
begründet liegt. Häufig wird nämlich der von Lukas erwähnte Zensus des
Quirinius in Judaa in Verbindung gebracht mit dem Bericht des Augustus,
er habe u.a. 8 v. Chr. einen census populi durchgeführt37. Aber der Zensus,
von dem die Res Gestae berichten, ist die Zählung rfnd Schätzung der rö-
mischen Bürger, der cives Romani, die unter Augustug erstmals und in einer
vom alten republikanischen Verfahren abweichen&n Weise auch die au-
ßerhalb Roms und Italiens ansäßigen Bürger erfaßte$. Entsprechend der
Ausbreitung römischer Bürger tiber das ganze Imperium hat Augustus ein
neues Instrument geschaffen, das den gestiegenen Anforderungen gewach-
sen war: eine "Reichsbürgerschätzung".

Diesem census populi steht der sogenannte' "Provinzialzensus" gegen-
über, um den alleine es sich bei den ägltptischen Apographai und im Lk
handeln kann. In diesem Provinzialzensus wurden eben die Einwohner des
Imperium Romanum ohne römisches Bürgerre cht, die peregrini, erfaßt' Alle
enkntipfungen an die Modalitäten des Bürgerzensus oder an die Chrono-
logie dèr Rès Gestae entfallen folglich. In.den Papyri tritt dieser Unter-
scñied zwischen den rct' oürícv ôrolpcací der Peregrinen und den Zen-
suseingaben der römischen Bürger klar zu Tage3e. Wir besitzen in dem Flo-

37\ Res Gestae, 8: Tum [iteru]m consulari cum imperio lystrum [sohu] fec! C. Censo'' rin[o et C.] Asinio còs., quo lustro censu sunt civium Romanorum [capital quadra'
sie:ns cenitm millia et ducenta triginta tria millia. - E{tc Eeútepov ùrc,trrfrt
éq,[ouoíc ¡róvoç Fcicot K4voorp-ívorr xci] Icíot IAotvíor r)nótorç .ti¡v,iibteípr¡oiu Ëtcpov¡ éi ttf,l riz[oté,tpí¡o-et. èter.pi¡octo- 'Pto¡rcí]rov
tet[pa,ió'orcr eiroàt tþeiç ¡rupióôeç rci t]pr[o]1ílrot:-"Spätertabe ich,.ge-
stütät auf meine konsulârische Befehlsgewalt, unter den Konsuln C' Censorinus
und C. Asinius (8 v. Chr.) allein eine solche Volkszählung durchgeführt,-wobei
vier Millionen ziveihundertdreiunddreißigtausend römische Bürger gqzählt wur-
den" (Übersetzung E. Weber, Res Gestãe Divi Augusti, Münðhen 11975)..4n
derselben Stelle bãrichtet Augustus auch von den béiden anderen Bürgerschät-
anngen, die in die Jahre 28 und 14 n. Chr. fallen.

38) Das"eeht aus der lex lulia municipalis (lI-S 6085) und dem Edikt vom Marktplatz' in KTrene. in dem Auzustus die-exakte Zahl und das Vermögen der römischen
Bürt'er nennt, klar hãrvor, SEC IX 8 (mit ausftihrlicher Bibliogrg¡rhie)' Zur
Treñnung von "Reichsbürgerzensus" und Provinzialzensus s. bereits Th. Momm-
sen, Rö¡ñisches Staatsrecht II, Nachdr. der 3. Aufl. Basel 1952, 415-417; W.Ktl-
bitschek, Census, in: RE III/2, 1899, 1914-1922l. 1978f. Davon abweichende Mei'
nunqen widerlegt nochmals H. Braunert, Der römische Provinzialzensus und der
Schãtzungsberiðht des Lukas-Evangeliums, Historia ó (1957) 192-214:193-195.

39) Ztt den ä&otischen rat' oirícrv rtiorocoaí als Urkunden des Provinzialzensus s.' HomberífPréaux, Recherches (Anm.'6) 56f; Braunert, Provinzialzensus (Anm.
38) 192-2.00 (mit weiterer Lit. 195 Anm,6);_H. Braunert, Civ-es romani und rct'
oiiícv ùroyþcaaí, in: Antidoron Martino David oblatum (P.L.Bat. XUI)' tæi-
den 1968, 1l-21.
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rentiner Papyrus PSI XI 1183 sozusagen das Gegenstück, eine proþssio ei'
nes römischen Bürgers, die völlig der forma censualis entspricht, wie sie der
Jurist Ulpian (Anfang 3. Jh. n. Chr.) im dritten Buch de censibus (Dig. 50,
15, 4) beschreibt: der Deklarant taxiert sein Eigentum selbst und gibt die
Lage des Grundstückes nach den beiden nächsten Nachbarn an. Beides
fehlt im den ägyptischen Apographai. Auch terminologisch scheint hier mit
seltener Klarheit riroti¡rr¡orç als Bezeichnung des Blirgerzensus in dem Pa-
pyrus aus Florenz (und in der griechischen Version der Res Gestae 8) dem
úrolpagf¡ für den Provinzialzensus gegenüberzustehen.-'Die 

Trennung vom Bürgerzensus wird auch durch die inschriftlichen
Quellen zum Provinzialzensus außerhalb Agyptens bestätigt. Aus diesem
Material ergibt sich, daß der Provinzialzensus der Peregrinen nach Provin-
zen gegliedert war und über besondere kaiserliche Ermächtigungen von den
Statihaltern eingeleitet wurde, die diesen offenbar arbeitsintensiven Spezi-
alauftrag in ihrem cwsus honorum anführten. Die Statthalter haben ihrer-
seits die Durchführung in den einzelnen Gemeinden oder Bezirken an Pro-
kuratoren und Offiziere aus dem Ritterstand delegiert4. Aus den Inschrif-
ten ist des weiteren ersichtlich, daß der Zensus in den einzelnen Provinzen
ohne ersichtliche Intervalle wiederholt wurde, und daß er nicht in allen
Provinzen zur gleichen Zeit abgehalten wurde. In Agypten wurde der feste
Zensuszyklus erst einige Jahrzehnte nach der Einrichtung als Provinz eta-
bliert. Dies ist jedoch unrypisch und wird wohl dadurch zu erklären sein,
daß in diesem Land bereits ein funktionierendes Deklarationssystem be-
stand. Die Beispiele aus anderen Provinzen zeigen dagegen, daß normaler-
weise eine vom Bürgerzensus unabhängige Schätzung der Peregrinen kurz
nach der Einrichtung kaiserlicher Provinzen abgehalten wurde. So wurde in
Gallien der erste Provinzialzensus ebenfalls von Augustus durchgefúhrt,
und zwar im Jahre l2 v. Chr., unmittelbar nach der 16-13 v. Chr. anzuset-
zenden definitiven Provinzeinteilung der tres Galliaeat. Auch in Lusitanien
scheint die Abhaltung des ersten Zensus mit der Abtrennung von der Pro-
vinz Hispania ulterior in Verbindung zu stehena2. Schon der Umstand, daß
die einzelnen Provinzen zu unterschiedlichen Zeitpunkten eingerichtet
wurden, macht klar, daß es keinen reichsweiten "Universalzensus" gegeben

40) Kubitschek, Census (Anm.38) 19laff.4l) Kaiser Claudius spricht von einem novum opus eî inadsuetum (CIL XIII 16ó8,
Kol. II 37Ð. Von- Unruhen anläßlich dieses Zensus berichtet Livius, per. 139;
dazu Braunert, Provinzialzensus (Anm. 38) 198f (mit weiterftihrender Lit.).42) Von einem Zensus in Lusitanien berichtet der curs¡¿s honorum in der augustei-
schen Inschrift CIL X 680, Kol. III 6f.: Aug[usto misso pro] censore ad Lus[ítanos.
Aus Zensusunterlagen von Makedonien, Pontos, Bithynien und Lusitanien
schöpft der in der 2. Hälfte des l. Jh. n. Chr. schreibende Phlegon von Tralles in
seinèm Werk flepi ¡rcxpopírov (FGrHist 257,F 37 (F. Jacoby, II B 1185-1189)).
In seiner Aufzählung von Personen hohen Alters sind Bürger und Peregrine ent-
halten, Phlegon muß also Unterlagen des Bürger- und Provinzialzensus verwen-
det haben.
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haben kanna'. Über die Modalitäten des Zensus in anderen Provinzen lie-
gen freilich kaum Nachrichten vor4.

Die geschilderten ägyptischen Zenusmodalitäten können freilich
nicht ohne weiteres auf andere Provinzen übertragen werden. t-okale Un-
terschiede, die sich sogar für die einzelnen Gaue Agyptens feststellen las-
sen, sind sicherlich bezüglich der Diktion und des Formulars der Deklara-
tionen zu erwarten. Da die römische Verwaltung mit dem Provinzialzensus
aber überall dasselbe Ziel - die möglichst vollständige Erfassung der Steu-
ersubjekte - verfolgte, ist anzunehmen, daß sie in den verschiedenen Pro-
vinzen von ähnlichèn Erfassungsprinzipen ausgehen mußte45. Die Erfassung
der Provinzialen war schließlich die Grundvoraussetzung für die neue Steu-
erpolitik der Kaiser, die darauf abzielte, das vielfach ausbeuterische System
der Steuerpacht (betrieben von denpublicani) durch eine direkte Beiteue-
rung in staatlicher Regie zu ersetzen.

Aus den ägyptischen xar'oíric,v óroypcaaí und den inschriftlichen
Quellen zum Zensus in anderen Provinzen des Römischen Reiches hat sich
also folgliches Bild ergeben: In Ägypten (wie in Judäa) handelt es sich um
den Provinzialzensus für die peregrine Reichsbevölkerung, der normaler-
weise kurz nach der Einrichtung einer neuen Provinz abgehalten wurde.
Der Zensus soll Aufschluß über den Personal- und Besitzstand der Provinz
zwecks anschließender Taxierung geben. Bei der Abgabe der schriftlichen
Deklaration war eine persönliche Stellung vor den Behörden zwecks Auf-
nahme des Signalements gefordert. Dies hatte an einem bestimmten Mel-
deort (i6íc) zu erfolgen, um dem Staat den Zugriff auf das Individuum zu
ermöglich.

V/ie fügt sich nun der Bericht des Lukas in dieses Bild. Bei den bishe-
rigen Ausführungen ist vielleicht schon das eine oder andere angeklungen,
was vom Evangelium her vertraut erschien. Wörtlich sagt Lk 2,1-5:

'E1éveto 6è åv ta,iç i¡pépcrç êreívcrç åÇflÀ0ev 6ó1¡ro, ncprì Kcíocpoç
Aùyoúctou riroTpúgeo0c,r ¡õoq,v tì¡v otxoupávr¡v. 2 c.ütr¡ rirolpc,gì¡ npótr¡
ê1áveto i¡ye¡roveúovtoç tfrE Xupícç Kupr¡víou. 3 rai ènopeúovto rôvteç
rirolpó9eoOc,r, Ëxa.oroç eiç tì¡v ècutoõ róItv. 4 'Avépr¡ 6è rcì 'l<ooi¡g rirò
tfrç lc.l.rtc,ic,ç ôr nóî,aroç NaÇcpè0 eiç ti¡v 'lou6cíav eiç nóIrv Ac,ui6 iitrç
xcleitor B¡01áe¡r, õrri tò elvc,r c,útòv êÇ oírou rci nc,tprõç Acuí8, 5
ôzo1póryc.oOcrr oùv Ma,prùp rfr å¡rvr¡oteu¡rêv¡ cùtQ, oüo¡ é7xúrp.

43)

44)

So auch Braunert, Provinzialzensus (Anm. 38) 203-205, mit Diskussion älterer, in
anderem Sinne schlüssiger Meinungen.
Die Quellen zum Provinzialzensus sind zusammengestellt bei Kubitschelq Census
(Anm. 38) 1918-1922: vgl. auch O. Hirschfeld, Die kaiserlichen Verwaltungsbe-
amten bis auf Diocletian, Berlin 1905, 55 mit Anm. 4. Uber die Zensusmodalitä-
ten in anderen Provinzen ist so wenig bekannt, weil die Quellen dazu vonviegend
Inschriften sind, die nur das Faktum eines durchgeftihrten Zensus in einem cur-
stu honorum nennen. Kubitschek weist auch darauf hin, daß Zensusmaßnahmen
in der frühen Prinzipatszeit nur in kaiserlichen Provinzen nachweisbar sind, in
den senatorischen dagegen erst ab Hadrian.
In diesem Sinne auch Kubitschek, Census (Anm.38) 1921.45)
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In der althistorischen Forschung herrschen zwei prinzipielle Auffas-
sungen gegenüber diesem Bericht. Die einen sehen in ihm ein mit juristi-
scher Genauigkeit wiedergegebenes historisches Faktum; die anderen ge-
stehen den Ereignissen keine Historizität zu und verstehen den Bericht
vielmehr als literarisches Mittel, die davidische Abstammung Jesu heraus-
zustreichen, oder als Erklärungsversuch, warum Jesus in Bethlehem gebo-
ren, aber in Nazareth aufgewachsen sei. Wie sehen nun die einzelnen
Punkte im Zensusbericht des Lukas aus6?

Problematisch ist bekanntlich die chronologische Festlegung der Ge-
burt Jesu, denn hier widerstreitet die Datierung i¡ye¡roveúovtog tfrç Euplcrç
Kupr¡víou nicht nur der übrigen neutestamentlichen Uberlieferung, son-
dern auch Lukas' eigenen AngabenoT. Die kaum noch zu überblickenden
Wege und Irrwege der althistorischen und neutestamentlichen Forschung
zu diesem Problem gehen zumeist von dem cursus hono¡um des Quirinius
und der allgemeinen Chronologie der syrischen Statthalter aus. Es scheint
heute festzustehen, daß P. Sulpicius Quirinius ó n. Chr. erstmals kaiserli-
cher Statthalter der Provinz Syrien warÆ, nachdem Augustus Archelaos, den
Ethnarchen von Judäa, in die Verbannung geschickt hatte4e. Neben der
Verwaltung seiner Provinz wurde Quirinius damit betraut, das herrscherlos
gewordene Judäa zu besetzen, das dann unter einem procurator dem Pro-
vinzgouverneur von Syrien unterstellt bliebs. Eine der ersten Amtshand-
lungen des Quirinius war die Abhaltung eines Zensus in seinem ganzen
Verwaltungsbereich. Es gab also im Jahre 6/7 n. Chr. unter Quirinius als

46)

47)

48)

Die überaus reiche Lit. zu dieser Stelle ist zusarnmengestellt bei D. l-azarato,
Chronologia Christi. Napoli 1952, 44 Anm. 7; F.X. Steinmetzler, Census, RAC 2,
1954, 971.Í; E. Schürer, The History of Jewish People in the Age of Jesus Christ,
revised and edited by G. Vermes/F. Millar, Bd. I, Edinburgh 1973,399427 (n.rt
Bibliographie).l* 3,fl-23 berichtet, daß Jesus v_on Johannes getauft wurde, als er "ungefåihr
dreißig Jahre alt war" (rci cùtòç í¡v 'lr¡ooûç ripló¡ravoç ¡i¡osi åtõv tptórovtc,
rùv uióç, ôç èvo¡ríÇeto, 'kroí¡g ...). Kun davor, 3,14, datiert l¡kas den Beginn
der Aktivitäten Johannes' des Täufers exakt in das 15. Regierungsjahr des Kai-
sers Tiberius, also ?ß/29 n. Chr. Die Geburt Jesu fiele dann in die Jahre um L/2
v. Chr. Ungefähr in dieselbe Zeit weist auch die Verbindung mit der Geburt des
Johannes. Nach Lk 1,5 frillt zumindest die Schwangerschaft der Elisabeth (und
wohl auch ihre Niederkunft) "in die Tage des Königs Herodes". Als Elisabeth im
sechsten Monat schwanger ist, verktindet der Erzengel Maria die Geburt des
Gottessohnes (Lk 1,26, auch 1,39-41). Jesus müßte demnach noch in der Regie-
rungszeit Herodes d. Gr. oder allenfalls im ersten Jahr nach dessen Tod (4 v.
Chr., s. u. Anm. 53) geboren sein. Auch nach Matthäus wurde Jesus "in Bethle-
hem in Judäa in den Tagen des Königs Herodes" geboren: Mt 2,1: toõ Eà 'lqooü
1evvr10óvtoç êv B¡OIée¡r tflç 'louôcícç åv i¡¡répctç 'Hprþ6ou toõ pc,orléarç.
Eine frühere Statthalterschaft, die bisweilen aus einer fragmentarischen tiburtini-
schen Inschrift (ILS 918, 5-6:. flegaus pn pnl divi Augusti iterum Syrían et
Ph[oenicen optinuit) abgeleitet wurde, ist endgültig widerlegt: Die Inschrift gibt
nicht den cunus honorum des Quirinius wieder; vgl. die Zusammenfassung der
Diskussion und die Lit. bei Braunert, Provinzialzensus (Anm. 38) 208-212.
Davon berichtet u.a. Josephus, Ant.Iud. 17,13,2 (S 3,14) und Bell.Iud. 2,7,3 ($
r l l).

Josephus, Bell.lud. 2,8,1 ($ 117), Ant.lud. 17,13,5 ($ 355) und 18,1,1 ($ 2).

4e)

s0)
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Statthalter von Syrien einen ersten Zensus in Judäa, der aus mehreren an-
deren literarischen Quellen gut bezeugt istsr, und auf den sich auch Apg 5,
37 (év taiç f¡¡rópcrç r!ç ôroypagfrg) bezieht. Lukas bestätigt also mit sei-
nen eigenen Worten, daß er als Zeitbestimmung für Jesu Geburt nur den
Provinzialzensus in Syrien und Judäa unter P. Sulpicius Quirinius im Jahre
617 n. Chr. gemeint haben kann. Nach den Beispielen aus den anderen
Provinzen ist es nicht zu bezweifeln, daß dieser römische Zensus der erste
nach der Annexion Judäas.(6 n. Chr.) war52. Da Lukas entsprechend der tib-
rigen neutestamentlichen Uberlieferung sich die Geburt Jesu in der Regie-
rungszeit des Herodes (bis 4 v. Chr.s3) oder unmittelbar vor der Zeiten-
wende vorgestellt hat, liegt in der Verbindung der Geburt mit dem Zensus
des Quirinius ein chronologisches Versehen vors.

Bieten hinsichtlich der chronologischen Probleme die Papyri keine
Hilfe, so verhält sich das ganz anders in Bezug auf die Modalitäten des
Zensus. Sofort fällt aul daß Lukas die für den Provinzialzensus korrekte
Terminologie verwendet, nämlich tiroypa,gf¡ (2,2) und ríro1pú,geo0úL (2,1
und 2,5). Dies ist keine Selbstverständlichkeit, ryie schon das Beispiel des
Josephus zeigt: In dessen mehrfachen Envähnungen des Zensuns unter
Quirinius (o. Anm. 51) heißt es nur in Bell.Iud. 7,8,1 ($ 253) &noypagaí,

st)

54)

Es ist der wohlbekannte Zensus, den z.B. auch Josephus, Ant.Iud. 17,13,5 ($ 355);
18,1,1 (S 1) und 18,2,1 ($ 26) (stets ônotí¡rr¡orç) sowie Bell.lud. 7,8,1 ($ 253) (nur
hier rirolpcgcí) nennt. Der Zensus ist auch in dem c¿rs¡¿r honorum der Inschrift
IL^S 2683 angesprochen: 2.718 ... idem iwsu Quirini censum egi.
Im Wortlaut der Lukasstelle ist rpórr¡ nicht im Sinne von "der erste Zensus vor
dem des Quirinius" zu interpretieren, wie u.a. F.M, Heichelhein¡ Roman Syria,
New Jersey 1959, 16l, und E.M. Smallwood, The Jews under Roman Rule, læi-
den 1976, 5ó8-571, vorschlagen. l-c,lzterer nimmt an, daß die Römer in dem Kli-
entelreich des Herodes bereits unter Sentius Saturninus, Statthalter in Syrien 9-6
v. Chr., einen Zensus vorgenoÍrmen hätten. Dieser Ansaø basiert freilich auf ei-
ner einzigen, unsicheren Quelle, nämlich der Korrektur des Lukas durch Tertul-
lian, adv.Marc. 4,19; sed et censß con:ta! esse aclos sub Augusto tunc in ludaea per
Sentium Satuminum. Das widerspricht aber Josephus, Ant.Iud. 18,2,1 (S 26), der |,
den Zensus des Quirinius in das 37. Jahr nach der Schlacht be.i Actium (31 v. I
Chr.), also 6 n. Chr., setzt. Sprachliche Argumente gegen diese Ubersetzung von Irpótr¡ bringt Llewelyn, Documents (Anm.9) l3lf, bei. I
Zum Todesjahr des Herodes s. Schürer, Hístory (Anm. 46) 326-328, bes. Anm. I
165. Der Versuch, den Tod des Herodes in das Jahr I v. Chr. an setzen (so W.E. I
Filmer, The Chronology of the Reign of Herod the Great, JTS 17 (1966) 283- |
298) wurde von T.D. Barnes, The Date of Herod's Death, JTS 19 (1968) 2M-209, I
widerlegt. Barnes zieht auch 5 v. Chr. in Betracht. I
Braunert, Provinzialzensus (Anm. 38) 212-214, weist darauf hin, daß d+s Ver- I
schulden wahrscheinlich weniger Lukas selbst als die von ihm benützte Uberlie- |
ferung trifft. Ein vergleichbares Datierungsproblem gibt es auch hinsichtlich der I
Entstehung der Zelotenbewegung, die ein Teil der antiken Uberlieferung aus I
Anlaß des ersten Provinzialzensus im Jahre 6/7 n. Chr. entstanden sein läßi, ob- [

wohl die Bewegung bereits zehn Jahre früher bestanden haben.dürfte (auch dies
ist allerdings nicht unumstritten). Braunert ftihrt dies auf eine Uberlieferungstra-
dition zurück, die wichtige national-jüdische Ereignisse zu Recht oder zu Un-
recht mit dem Kampf gegen die Römer verband.

s2)

53)
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sonst dagegen immer rirotíp1orç, das nach den Papyri und den Res Gestae
8 den Reichsbürgerzensus bezeichnet.

Nach dem Bericht des Lukas wurde der Zensus durch ein kaiserliches
Edikt angekündigt. Er nennt das ôó1pc, und tatsächlich findet man dieses
Wort auch bei Josephus, Bell.Iud. 1,20,3 ($ fS:¡ und auch in P. Fayum 20,
22 in der Bedeutung "kaiserliches Edikt'ss. In Ägypten ging dem Provinzial-
zensus aber kein kaiserliches, sondern ein Edikt des Statthalters voraus.
Auch in Judäa war, wie Josephus, Ant.Iud. 17,13,5 ($ 355) berichtet, der
erste procurator, ein Mann namens coponius, mit der organisation und
Ausführung des Provinzialzensus betraut worden. Diese Schwierigkeit ist
aber leicht zu lösen. Die Abhaltung eines Zensus war ein kaiserliches Re-
servatrecht (Cassius Dio 53,17,3,7) und selbstverständlich führte det prae'
fectus Aegpti den Zensus de iure nur als Stellvertreter des Kaisers durch'
Dazu kommt, daß die kaiserlichen Beamten sich bei der Anordnung des
Zensus wohl auf den \Villen des Kaisers berufen haben, wie dies auch in
Anordnungen ähnlicher Art der Fall zu sein pflegt. Wieder liefern die Pa-
pyri einen direkten Beweis. Eine Eingabe der Gesamtheit der Bauern aus
ãêm Fajum-Dorf Soknopaiou Nesos, die auf ein Edikt Bezug nimmt, ist uns
in je eiñem Exemplar an den Strategen (SB I 4284 = P. Cattaoui) und an
den centurio (P. Genev. 16 = W.Chr. 354) erhalten. Hierbei wird die Auf-
forderung zur Rückkehr in die tôia das eine Mal als Befehl des praeþctus,
das andeie Mal als solcher des Kaisers bezeichnets. Wegen der Berufung
auf den kaiserlichen Willen konnte das Statthalteredikt von der Bevölke-
rung eben genauso gut als Edikt des Kaisers angesehen werden. Um wieviel
ehei aber mußte das 617 n. Chr. in Judäa der Fall sein: Josephus, Ant'Iud.
18,1,1. berichtet, daß P. Sulpicius Quirinius mit dem speziellen kaiserlichen
Auftrag, den ersten Provinzialzensus abzuhalten, nach Judäa kam. Und
schließlich unterscheidet auch Lukas zwischen der Anordnung des Kaisers
(ôó1¡ra) und der Ausführung unter der Statthalterschaft Quirinius. Die
Auffassung des Lukas entspricht also durchaus den Tatsachen.

Dieser Zensus soll sich auf nõocv d¡v oüxoupévr¡v erstreckt haben.
Wenn dies wörtlich zu nehmen (und nicht bloß als unspezifisches "überall"
zu verstehen) ist, dann war Lukas der Meinung, der Zensus habe den ge-
samten orbis RomanL¡s betroffen. Bereits Th. Mommsens? hat in dieser An-
gabe einen begreiflichen Irrtum des Provinzialen gesehen und zur Erklä-
iung angeführt, daß sich dieser Zensus nicht auf Judäa beschränkte, son-
dern auch die Provinz Syria mit umfaßte. Dem ist noch hinzuzufügen, daß
die Kunde von verschiedenen Provinzialschätzungen Lukas zu dieser Ver-

ss)

s6)

Wiederabgedruckt als SB XMl648 (272 n. Ch¡.) ?,lq_lgpy¡ut s. R. Tauben-
schlag, Thé Imperial Constitutions in the Papyri, JJP 6 (1952) 131.
Geeen U. Wilcken, Kommentar zu W.Chr. 354, und Taubenschlag, Constitutions
(Añm. 55) 124, <lie diesen Umstand als Indiz ftir zwei verschiedene Edikte be-
irachteten, ist aufgrund inhaltlicher Erwägungen mit Braunert, Provinzialzensus
(Anm. 38) 202, dlvon auszugehen, daß damit ein und dasselbe Edikt angespro'
chen ist.
Mommsen, Staatsrecht (Anm. 38) 1092.s7)
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allgemeinerung verführen konnte. Wie oben gezeigt wurde, hat Augustus ja
drèimal einen Bürgerzensus in allen Reichsteilen durchgeführt und von die-
sen getrennt zumindest in den gallischen Provinzen, in Lusitanien, in der
Kyre"naika, vielleicht auch in Rgfpten und natürlich in Judäa und Syrien je-
weils erstmals einen Provinzialzensus durchführen lassen. Da wiederholt
auch moderne Gelehrte aus diesen vielfiiltigen Nachrichten einen allumfas-
senden "Generalzensus" konstruiert haben58, ist Lukas ein ähnlicher Irrtum
- wenn ein solcher tatsächlich hinter der Wendung rõoc,v rrlv oíroup6vr¡v
steckt - nicht allzuschwer anzulasten.

Die heftigsten Diskussionen hat schließlich die Nachricht hervorgeru-
fen, daß nach dem Zensusbefehl'jeder in seine Stadt" ziehen soll, weil da-
von die Glaubwürdigkeit des gesamten Berichtes abhängt. Der oftmals er-
hobene Einwand, daß man zumZwecke eines Zensús nicht tagelange Wan-
derungen eines großen Teils der Bevölkerung habe anordnen können, ist
alleine durch den Hinweis auf die jährlichen Pilgerfahrten der l-andbevöl-
kerung zum Paschafest nach Jerusalem zu entkräftense. Gerade zu diesem
Punkt aber bieten die Papyri eine - wie ich meine entscheidende - Paral-
lele. Erstens war den ägyptischen Apographai zu entnehmen, daß beim
Zensus tatsächlich eine persönliche Stellung am Meldeort ([ôíc) ver-
pflichtend war, und zweitens ließen die "Reintegrationsedikte" wie jenes des
C. Vibius Maximus keine Zweifel bestehen, daß Anordnungen zur Rück-
kehr an den Meldeort zumindest als begleitende Maßnahmen offenbar bei
jedem Zensus erlassen wurden.

Auch in den anderen Provinzen mußten für eine persönliche Stellung
die gleichen Erfordernisse maßgeblich sein wie für die ägyptische
ncpóotcorç: Aufnahme und Festlegung des Signalements. Ohne diese per-
sönliche Stellung ist ein Zensus, der verläßliche Daten bringen soll, kaum
vorstellbar. Dazu kommt eine weiterer Grund anzunehmen, daß eine ähnli-
che Pflicht auch, oder besser: im besonderen Maße für Syrien und Judäa
galt. Im Gegensatz zu Ägypten waren in Syrien auch die Frauen bereits vom
12. Læbensjahr an kopfsteuerpflichtigl. Die Steuerverwaltung mußte also
die Daten der Frauen genauso gründlich erfassen wie die der Männer, was
einen doppelt so großen Verwaltungsaufwand nach sich zog. Dadurch wird
verständlich, warum nicht Joseph alleine, sondern auch seine hochschwan-
gere Frau sich vor den Zensusbehörden zu stellen hatte.

Ungeklärt bleibt damit allerdings, warum Joseph und Maria nach
Bethlehem mußten, und sich nicht in Nazareth, wo sie sich aufhielten, stel-

58) Gerade diese Passage bei Lukas hat nicht wenig zur Konstruktion des
"Generalzensus" beigáragen, weil sie als expliziter Bðweis dafür herangezogen
wurde; so z.B. bei L.n. "faytor, Quirinius dnd the Census of Judäa, À¡ptiS+
(1933) l20ff (bes. 133), und Th. Corbishley, Quirinius and the Census: a re-study
of the evidence, Klio 29 (1936) 81ff (bes. 90).59) Nach dem Gebot von Fx23,17; vgl. dazu Lk2,4l und Josephus, Bell.Iud. 2,1,3 (S
10).60) Ulpian, Dig.50,15,3, dazu F.M. Heichelheim, Roman Sy¡ia in:-! Frank (Hg.),
Ai Economic Survey of Ancient Rome IV, Baltimore 1938, 231-238.
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len konnten. Die Wendung, mit der Lukas den Zuständigkeitsort angibt, eiç
d¡v éa,utoõ :róÀrv, ist sicher nicht "technisch" verstanden. Mit denselben
Worten bezeichnet er 2,39 auch Nazareth als den Wohnsitz der Eltern Jesu.
Und wieder geben uns die Papyri eine direkte Parallele in die Hand: Die
gleiche Wendung kommt - ebenfalls untechnisch - auch in Agypten vor:
õuvépr¡ :rrívtc,ç toùç rc,tolroõvtc,[ç] év r! rcdl¡rq (évouç rivcrelopr¡róot
eiç td,g éaurõ¡v KtÍl¡rcç rtl,. sagt beispielsweise ein Petent zu dem Strate-
gosót. Mit dieser Frage ist ein weiteres Problem eng verknüpft. Nazareth
liegt nicht in Judäa, sondern in Galiläa, das erst 39 n. Chr. römische Provinz
wulde und demnach nicht in den Provinzialzensus von 6/7 n. Chr. mitein-
bezogen sein konnte. I-etztlich ist das die Frage nach den Prinzipien, die für
die Festlegung des Zuständigkeitsortes maßgeblich lvalen. Wieder lohnt
sich ein Blick nach Ãgypten: dort entsprach die ûôlc dem amtlichen
"Hauprwohnsitz" ("domicile legal") des Individuums. Vy'ann dieses Prinzip
eingeführt wurde, und welche Faktoren für die e.rstmalige Festlegung der
iôíc ausschlaggebend waren, ist jedoch auch in Agypten nicht völlig gesi-
chert. Nach aller Wahrscheinlichkeit behalf man sich in der frühen römi-
schen Zeit mit dem Ort des Besitzstandes oder dem momentanen Wohn-
sitzó2. Aber alleine schon aus der oben vorgestellten Apographe des Jahre
189 n. Chr. (BGU I 115) wurde deutlich, daß in der Praxis (später) oft der
tatsächliche Wohnort nicht mehr dem amtlichen Meldeort entsprach. Die
Familie lebte - und das schon seit dem letzten Zensus, also seit mindestens
15 Jahren - in dem Haus im Stadtbezirk Br0uvôrv -AlÀov Tónov. Gegen-
über der Behörde galt aber immer noch der Stadtbezirk Tcpeíov als Zu-
ständigkeitsort (iôia), an dem die Apographe einzureichen war und wo man
persölnich erscheinen mußte.

Als Begründung für Josephs und Marias Wanderung nach Bethle-
hem sagt Lukas "weil er aus dem Haus und Geschlecht Davids war" und
eben Bethlehem der Stammsitz des davidischen Geschlechts ist. Danach
wäre der Zuständigkeitsort für die Bevölkerung Judäas entsprechend ihren

ól) "Da geschah es, daß alle in dem Dorf wohnenden Ortsfremden sich in ihre eige-
nen Dörfer zurückzogen etc." BGU VIII 1843 (Herakleopolites, 50/49 v. Chr.).
Es geht um eine Abgabe, die auf alle damals im Dorf Wohnenden umgelegt wor-
den war, nach dem Abgang der Ortsfremden dann aber von den Ortsansäßigen
alleine aufzubringen géweien wäre. ôvclropeiv ist zu diesem Zeitpunkt noch
nicht der Terminus füi "Steuerflucht"; aber ai èq,utô)v xó¡rc,r betont in dieser Si-
tuation, daß für die Ortsfremden eben ihr eigenes Dorf den Ort ihrer primären
steuerlíchen Verpflichtungen darstellte.62) Zur Festlegung der i6íc s. Hombert/Préaux, Recherches (Anm. 6) 63-76, die da-
von ausgehen, daß es bei der ersten Apographe in der Entscheidung des Dekla-
ranten lág, wo er sich melden wollte. Zumindest bei einem Großteil der L¿ndbe-
völkerung wird ohnehin der Wohnort zugleich Ort des Besitzstandes gewesen
sein, so daß gar kein anderer Platz als Meldeort in Frage gekommen wäre. Alle
späteren Deklarationen waren dann an dem einmal festgelegten Meldeort vor-
ànehmen. Zu demselben Schluß kommt auch Braunert, IAIA (Anm. 3) 211f.
Allerdings weist Braunert, Terminologie (Anm. 14) 65, aber darauf hit¡ daß die
strikte Festlegung der itíc erst seit dem Zensus des Jahres 6l/2 n. Chr. sicher zu
greifen ist. Zur Diskussion vgl. auch Llewelyn, Documents (Anm. 9) 124-126.
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Abstammung festgelegt worden. Die damit verknüpfte Frage nach der
Wichtigkeit und Gültigkeit gentilizischen Bindungen im jüdischen Volk ist
allerdings sehr unterschiedlich beantwortet worden6. Man hat eingewendet,
daß bereits die Hasmonãer in Judäa eine Verwaltungsorganisation in To-
parchien, also nach hellenischen Vorbildern, eingerichtet haben. Herodes
hat dieses Venraltungsschema übernommen und es als Grundlage für seine
riroTpcAr'¡úvOpórrov benützte. Es ist demnach zu erwarten, daß sich auch
die Römer zumindest beim ersten Zensus in der erst knapp zuvor einge-
richteten Provinz an diese Organisation gehalten haben6. Auch in Agypten
haben sie, wie die Papyri gezeigt haben, das ptolemäische System der
Selbstdeklarationen für mindestens drei Jahrzehnte beibehalten. Allerdings
liegt in der Übernahme der Toparchienordnung kein wirklicher Wider-
spruch zu einem gentilizischen Prinzip. Die Toparchien betrafen ja nur die
Durchführung des Zensus, das gentilizische Prinzip dagegen war für die
(erstmalþe) Festlegung des Meldeortes ausschlaggebend. Ebenso bleibt
auch in Agypten die Frage, nach welchen Prinzipien die íôía jedes Steuer-
zahlers festgelegt wurde, von der Abwicklung {es Zensus auf Basis der
Gauorganisation völlig unberührt. Ein zusätzliches Indiz für die Korrektheit
der diesbezüglichen Nachricht des Lukas ist schließlich der oben angedeu-
tete Umstand, daß Galiläa erst 39 n. Chr. Provinz des römischen Reiches
wurde. Wären lokale Prinzipen oder der momentane Wohnort für die
Festlegung des amtlichen Meldeortes maßgeblich gewesen, dann hätte der
Zensus Joseph und Maria in Nazareth gar nicht betroffen. Nur wenn der
Meldeort nach der Abstammung bereits festgelegt war (vielleicht schon seit
der Volkszählung des Herodes), konnten die Eltern Jesu vom Zensus in Ju-
däa erfaßt werden. Für einen im Baugewerbe tätigen Handwerker wie Jo-
seph wäre die Abwesenheit vom Abstammungs- und Meldeort nicht schwer
zu rechtfertigen. Freilich besitzen wir keine Quelle, welche die Nachricht
des Lukas über die in Judäa ausschlaggebenden Kriterien für die Festle-
gung der iôíc bestätigt.

63) Von einer stark im Bewußtsein verankerten gentilizischen Bindung der Juden
geht z.B. Braunert, Provinzialzensus (Anm. 38)207, aus, der sich vor allem auf
die verschiedentlich in der Heiligen Schrift angeführten Stammbäume (so z.B.
auch für Jesus in Lk 3,23-38) stützt. Einwände dagegen macht Llewelyn, Docu-
ments (Anm. 9) n\f (mit Referat der älteren Lit.), geltend.
Zur Toparchienordnung in Judäa s. A. Schalit, Domestic Politics and Political In-
stitutions, in: A. Schalit (Hg.), The World History of the Jews. The Hellenistic
Age, Jerusalem 1972,265-268: zur Weiterführung dieses Systems durch Herodes
und den von ihm durchgeführten Zensus s. A. Schalit, König Herodes, Berlin
1969,215-223.272-281; A.H.M. Jones, The Herods of Judaea, Oxford 1967, 85-
92.168f; M. Weinfeld, The Census in Mari, Ancient Israel and in Ancient Rome,
in: Studi in onore di I.A. Soggiu, Brescia 1991,293-298.
Von einer Übernahme dei-Toparchienordnung durch die Römer gehen aus:
Smallwood, Jews (Anm. 52) 152; M. Stern, The Herodian Dynasty and the Pro-
vince of Judea, in: M. Avi-Yonah (Hg.), The World History of Jewish People.
The Herodian Period, l¡ndon 1975, ß6f; E. Schürer, The History of Jewish
People in the Age of Jesus Christ. Revised and edited by G. Vermes/F. Millar,
Bd. 2, Edinburgh 1979,190-196.

64)

6s)
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Man sieht also, daß Lukas von den Maßnahmen des Zensus zwar
nicht mit der sachkundigen Genauigkeit eines römischen Juristen spricht,
andererseits aber auch nìcht ungenauer berichtet als ein zweifellos gut ori-
entierter Historiker wie Josephus. Sein Bericht über die Zensusmodalitäten
steht im Einklang mit den áus anderen Teilen des Imperiums bekannten
Verfahren und isi in sich schlüssig. Als historisches Zeugnis für den Zensus
des Quirinius im Jahre 617 n. Chr. und die Durchführungsbestimmungen
des Provinzialzensus in Judäa (persönliche Stellung vor den Behörden,
Festlegung des amtlichen Meldeortes nach der Abstammung). verdient Lk
2,1-5 ãem-nach volle Beachtung. Ein unlösbares Problem bleibt allerdings
die Verknüpfung der Geburt Jesu mit diesem Zensus, denn sie steht im
Widerspruch zu ãllen anderen Nachrichten über das Geburtsdatum.


